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Sonnabend, den 26, Juni (8. Juli) 1899. 


19. Jahrgang. 
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in verſchiedenen Sprachen zu Redactionspreiſen, 
empfiehlt: eine große Auswahl von Werken aus allen 
Gebieten der Kunſt und Wiſſenſchaft, 
hat vorräthig: alle friſch im Druck erſchienenen Werke, 
beſorgt: einfache und hochelegante Einbände. 

Alle in das Fach des Buchhandels einſchlagende Auf: 
träge werden pünktlich und reell ausgeführt. 
Große Yrswahl in Schreibmaterialien. 

Kataloge, Proſpekte und Probe⸗Nummern werden 
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Moeble rö2n® 


wyröb wlasny, solläny, oraz Lustra, 
poleca firma 


„Stanislaw“ 
Warszawa, Mazowiecka M 20 (cg H. Berga.) 


Politiſche Rundſchau. 


— Kaiſer Wilhelm und Frank⸗ 
reich. Einen neuen Annäherungsverſuch zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich meldet heute der Te⸗ 
legraph aus Kiel, woſelbſt demnächſt eine politiſch 
höchſt beachtenswerthe Doppelbegegnung ſtattfinden 
wird. Kaiſer Wilhelm wird ſich an Bord eines 
franzöſiſchen Kriegsſchiffes begeben und damit 
franzöſiſches Territorium betreten, was vielfach 
als ein Vorbote ſeines Beſuches der Pariſer Welt⸗ 
ausſtellung im nächſten Jahre gedeutet wird. 
Schon im Juli v. J. hatte die deutſche Reichs⸗ 
regierung durch den Botſchafter Grafen Müin⸗ 


ſter in Paris die Annahme der Einladung 
zur Beſchickung der Weltausſtellung von 1900 
angezeigt, auf der Deutſchland glänzend vertreten 
ſein wird. | 
In Paris empfand man darüber gerechte 


Genugthuung und räumt ein, daß in Deutſchland 
Alles vermieden wird, was der gegenwärtigen 
Generation die Segnungen des Friedens gefährden 
könnte. Der deutſche Kaiſer verſäume nichts, was 
zur Wiederaubahnung guter Beziehungen förderlich 
ſei. Aber auch in Frankreich herrſcht ein weſent⸗ 
lich anderer Geiſt, als in den Tagen der Pariſer 
Weltausſtellung von 1889. Der Boulevard hat 
aufgehört, die Revanche als das einzige und 
letzte Wort zwiſchen Deutſchland und Frankreich zu 
betrachten. 

Wilhelm II. hat ſeit zehn Jahren, ohne ſich 
durch Mißdeutung beirren zu laſſen, bei jeder 
Gelegenheit gezeigt, daß er eine Verſöhuung und 
Verſtändigung wünſche. Dies ſah man bei der 
Sozial⸗Konferenz in Berlin, ferner bei der Er⸗ 
öffnung des Nord⸗Oſtſeekauals, an welcher auch 


franzöſiſche Kriegsſchiffe theilnahmen und bei 
der Berliner Ausſtellung, die auch von franzöſi⸗ 
ſchen Künſtlern beſchickt war, ſowie bei vielen 


anderen Gelegenheiten. 

Auch in Frankreich erhoben ſich in den letzten 
Jahren vielfach Stimmen der Vernunft, die eine 
merkliche Abkühlung der Revanche⸗Idee bewirkten, 
ohne die vormals keine Partei in Frankreich exi⸗ 
ſtiren zu können glaubte. Die jetzigen Macht⸗ 


ſtark gepfefferten Tagesbefehl 
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haber werden keine Kriegsfanfaren an der Vogeſen⸗ 
grenze ertönen laſſen; ſie finden und ſuchen des⸗ 
halb jetzt einen Halt ſogar in Berlin, und es iſt 
gar nicht ausgeſchloſſen, daß Kaiſer Wilhelm im 
nächſten Jahre, wenn nicht ein Umſturz erfolgt, 
dennoch mit der Friedenspalme in Paris ein⸗ 
zieht! 

— Wie jetzt aus dem Haag berichtet wird, 
erſcheint es nach der in den Kreiſen der Conferenz⸗ 
mitglieder vorherrſchenden Auſicht kaum möglich, 
die Friedensconferenz vor dem 20, 
Juli zu ſchließen. Ihre Arbeiten werden aller⸗ 
dings ungefähr gegen den 10. Juli beendet ſein, 
da jedoch insbeſondere die Delegirten der größeren 
Staaten beabſichtigen, die Generalacte der Confe⸗ 
renz ihren Regierungen zu überſenden und die Er⸗ 
mächtigung zur Unterzeichnung dieſes Documents 
abzuwarten, ſo iſt eine Verzögerung des Schluſſes 
der Gonferenz bis zum erſterwähnten Termin vor⸗ 
auszuſehen. — Die Ablehnung des ruſſiſchen An- 
trages, betreffend die Feſtſetzung des Effectivſtandes 
der Armeen für fünf Jahre, ſeiteus der erſten 
Commiſſion der Conferenz erfolgte, wie das auch 
ſchon der deutſche Delegirte v. Schwarzhof in ſei⸗ 
nen gewichtigen Darlegungen hervorgerufen hatte, 


gegangenen Meldungen reichen. 


unter dem Ausdruck lebhafteſten Bedauerns, woran 
ſich eine Ovation für Se. Majeſtät den Kaiſer Niko⸗ 


lai II. knüpfte. Der ſchwediſche Bevollmächtigte fand 
allſeits Zuſtimmung, als er erklärte, daß die Noth- 
wendigkeit, den ruſſiſchen Antrag abzulehnen, von 
ſämmtlichen Delegirten peinlich empfunden werde. 
Man brauche — ſo fügte Baron Bildt hinzu — 
die Hoffnung nicht aufzugeben, daß dieſer Antrag 
ir einer ſpäteren Conferenz von einem günſtige⸗ 
ren Erfolge begleitet ſein und die Ideen des hoch⸗ 
herzigen, edlen Kaiſers von Rußland ſchließlich in 
irgend einer Form durchdringen werden. Dieſe 
Kundgebung wurde von den Mitgliedern der 
erſten Commiſſion mit lebhaften Beifall aufge⸗ 
nommen. 

— Seſſiousſchluß in Frankreich. 
Ju Frankreich iſt die Parlamentsſeſſion geſchloſſen 
worden, das Miniſterium Waldeck⸗Rouſſeau wird 
ſich alſo aller Vorausſicht nach trotz der geringen 


Mehrheit, die ihm bisher in der Kammer zur 
Verfügung ſtand, doch wenigſtens den Sommer 
über am Ruder erhalten. Der Minifterpräfident 


hat zum Schluß noch einmal 
Republik als ſeine Aufgabe bezeichnet. Er wird, 
wenn er fie löſen will, auf die Officiere ein wach⸗ 
ſames Auge haben müſſen. Aus Paris wird über 
die charakteriſtiſche Antwort eines Strafverfeßten 
folgendes berichtet: Man erinnert ſich des Oberſten 
de Saxcé vom 10, Artillerieregiment, der einen 
an ſein Regiment 


die Erhaltung der 


erlaſſen hatte und dafür von Rennes nach Poitiers 
ſtrafverſetzt worden war. Die Sache war kurz die, 


daß Preſſenſé in der Aurore Einfpruch gegen die 
Ernennung dieſes Saxcé zum Vorſitzenden des 
Kriegsgerichtes als eines ausgeſprochenen Dreyfus⸗ 
Feindes erhoben hatte; Oberſt de Sarce hatte 
dann den Fall in dem Tagesbefehl ſeinem Regi⸗ 
ment mitgetheilt und erklärt, daß er den eines 
Degenſtiches unwürdigen Prefjenfe brieflich einen 
„ſchmutzigen Lumpen“ genannt habe. Vor feiner 


Abreiſe nach Poitiers, wo er das 20. Artillerieres | 


giment übernehmen ſoll, hat nun Oberſt de Sarce 
folgenden Abſchiedserlaß an ſein bisheriges 10. 
Artillerieregiment gerichtet: 
„Ich habe Befehl erhalten, die Führung des 
20. Artillerieregiments zu übernehmen. Ich werde 
mich dem fügen. Ich bedauere, Euch zu verlaſſen. 
Adieu. Oberſt de Sarce. 
Im übrigen werden jetzt verſchiedene Mitthei⸗ 
lungen über die Widerſpänſtigkeit einzelner Officiere 
dementirt. Unter anderem war gemeldet worden, 
General Nismes, Mitglied des Artilleriecomités, 
habe ſich geweigert, die vom General Deloye ver⸗ 
faßte Denkſchrift, durch welche die Ausſagen des 
Majors Hartmaun entkräftet werden ſollten, zu 


unterzeichnen. Dieſe Meldung iſt, wie aus 
Paris telegraphirt wird, unbegründet, die Denk⸗ 
ſchrift iſt dem General Nismes überhaupt nicht 


vorgelegt worden. Ebenſo iſt die Meldung, Oberſt 
de Meert ſei wegen ſeiner Haltung gegenüber 
dem Major Hartmann aus der Beförderungsliſte 
geſtrichen, unbegründet. Endlich entbehren auch 
alle Nachrichten, die über die Unterſuchung veröffent⸗ 
licht worden ſind, welche General Duchesue hinſicht⸗ 
lich des Generals Pellieux führt, der Begründung; 
dieſe Unterſuchung iſt noch nicht zum Abſchluſſe 
gelangt. 

Diesbezügliche Telegramme lauten: 

Paris, 5. Juli. Nachdem der Schluß der 
Seſſion in der Kammer erklärt worden war, um⸗ 
ringten die Progreſſiſten und Radicalen die Mini⸗ 


ſterbauk und riefen: „Es lebe 
Miniſterpräſident Waldeck⸗Rouſſean ſtimmte in 
den Ruf ein und fügte hinzu: „Ich hoffe, 
Ihnen die Republik in gutem Zuſtande zu erhal⸗ 
ten“. 

Rennes, 5. Juli. Ueber ſeine Erlebniſſe 
auf der Teufelsinſel zu ſprechen, kommt Dreyfus 
ſehr hart an, die Erinnerung bereitet ihm phyſi⸗ 
ſches Unbehagen. Erſt hier erfuhr er, warum man 
ihn im September 1896 trotz heftigſten Fiebers 
ſtrafweiſe in das ſonſt nur für die renitenteſten 
Sträflinge beſtimmte, jede Bewegung hemmende 
Muldenbett legte. Bekanntlich gehorchte der dama⸗ 
lige Kolonialminiſter Lebon einer von Oberſtleut⸗ 


die Republik“. 


nant Henry ausgehenden Juſpiration, daß ein 
Fluchtverdacht vorliege. In Wahrheit ſollt Drey⸗ 


fus für die ewigen brieflichen Betheuerungen ſeiner 
Unſchuld beſtraft werden. Demange erhielt keinen 
der vielen von Dreyfus an ihn gerichteten Briefe. 

— Die Revolution in Belgien 
iſt vorläufig abbeſtellt. Die Regierung iſt in der 
Wahlfrage zurückgewichen; ihre Vorlage ſoll in der 
Commiſſion verſumpfen. Das iſt das Ergebniß 
der Sitzung der Deputirtenkammer, ſoweit die ein⸗ 
Der telegraphiſche 
Bericht beſagt: 

Beim Beginn der Sitzung der Deputirten⸗ 
kammer erklärte Miniſterpräſident Vandenpeerebom 
im Namen der Regierung: Am letzten Freitag 
habe er erklärt, daß die Regierung auf das Leb⸗ 
hafteſte zu einer Verſöhnung und Beruhigung zu 
gelangen wünſche. Mehrere Abgeordnete hätten 
neue Wahlvorſchläge angekündigt. Die Regierung 
willige ein, dieſelben in Empfang zu nehmen und 
ſie einer Commiſſion, in welcher alle Parteien 
vertreten ſein würden, zur Prüfung zu unterbrei⸗ 
ten. Er bitte diejenigen Mitglieder, welche Vor⸗ 
ſchläge zu machen hätten, dies bald zu thun. Die 
Regierung ſei bereit, zu der gewünſchten Verſtän⸗ 
digung zu gelangen. Der unabhängige Deputirte 
Theodor bringt einen Antrag ein, welcher eine 
vollſtändige verhältnißmäßige Vertretung im 
ganzen Lande fordert. Vandervelde erklärt, daß 
die beiden linken Gruppen der Kammer ſich 
dem Vorſchlage der Regierung änſchlöſſen, und 
fügt hinzu, die Vorſchläge ſeien im Weſentlichen 
gleichbedeutend mit der Zurückziehung der Regie⸗ 
rungsvorlage. Seine Partei billige die Bildung 
dieſer Commiſſion, denn „wir werden dort nicht die 


Gruppen der Linken, ſondern das Land vertreten, 
welches ſoeben eiuen großen Sieg davongetragen 
hat.“ (Rufe links: Sehr gut!) Im weiteren 


Verlauf feiner Rede erklärt Vaudervelde, er ſei 
überzeugt, daß angeſichts der Meinungsverſchieden⸗ 
heiten der Parteien die einzige Löſung darin be⸗ 
ſtehe, das Land zu befragen entweder durch die 
nächſten Wahlen nach der Auflöſung der Kammer 
oder auf dem Wege des Referendums. Er bittet, 
alle Vorlagen, welche bereits eingebracht ſind oder 
noch eingebracht werden, ſowie die Referendums⸗ 
angelegenheit der Commiſſion zu überweiſen. Im 
Namen der Parteien der Linken erkläre er, daß 
dieſe einig bleiben würden, um ſich der Rückkehr 
der Regierung zur Offenſive zu widerſetzen und 
neue Eigenmächtigkeiten zu verhindern. (Beifall 
links.) Woeſte bekämpft das Wahlſyſtem mit ver⸗ 
hältnißmäßiger Vertretung der Parteien und 
ſpricht ſich für das Uninominal⸗Syſtem aus. Er 
fügt hinzu, daß die Rechte einig bleiben 
werde in der Vertheidigung der conſtitutionellen Frei⸗ 
heiten. 

Die Parteien der Kammer hatten ſchon am 
Vormittag von den Abſichten der Regierung Keunt⸗ 
niß erhalten. Die Mitglieder der Rechten der 
Kammer hatten darauf einſtimmig beſchloſſen, dem 
Antrage der Regierung zuzuſtimmen, welcher dahin 
geht, alle früheren und neuen Wahlgeſetzvorlagen 
einer Commiſſion von 21 Mitgliedern, welche aus 
allen Parteien gewählt werden ſollen, zu überwei⸗ 
ſen. Die Mitglieder der Linken ſtimmten dem 
Antrage zu unter gewiſſen Vorbehalten, nament⸗ 
lich hinſichtlich des Zeitraums, welcher der Com⸗ 
miſſion zur Berathung der Vorlage gelaſſen wer⸗ 
den ſoll. 

Des 
ſchirt: 

Die Parteien der Linken veröffentlichen ein 
Manifeſt, in welchem es heißt, daß die Parteien, 
nachdem ſie von der heutigen Erktärung der Re⸗ 
gierung, welche die durch die Erhebung des Lan⸗ 
des hervorgerufene Zurückziehung der Regierungs⸗ 
vorlage bedeute, Kenntniß genommen, ſich verpflich⸗ 
ten, einig zu bleiben, damit keine Wahlreform zu⸗ 
gelaſſen werde, ehe das Land befragt ſei. Das 
Manifeſt iſt von allen liberalen und ſocigliſtiſchen 
Abgeordneten unterzeichnet. 


Weiteren wird aus Brüſſel depe— 


1 
Ju politiſchen Kreiſen glaubt man, daß die 
Wahlreformvorlage auf lange Zeit von der Bild⸗ 
fläche verſchwinden werde. 

Durch dieſe Entwickelung der Dinge wird ei⸗ 
nigen Vorkommniſſen, die ſich geſtern Vormittag 
in den Provinzialräthen abgeſpielt haben, der Werth 
einer ernſten Warnung nicht genommen. Es wird 
telegraphiſch berichtet: 

Antwerpen, 4. Juli. In der heutigen 
Sitzung des Provinzialrathes machte ein Vertre⸗ 
ter der Linken den Vorſchlag, der Provinzialrath 
möge ſich für Verwerfung der Wahlvorlage aus⸗ 
ſprechen. Als hierauf ein Vertreter der Rechten 
gegen die der Regierung gemachten Vorwürfe Ein⸗ 
ſpruch erhob, entſtand auf den Tribünen großer 
Lärm; es wurde die Marſeillaiſe geſungen und ge⸗ 
rufen „Nieder mit der Regierung! Nieder mit 
den Dieben! Nieder mit den Pfaffen!“ 

Lüttich, 4. Juli. Bei der heutigen Er⸗ 
öffuungsſitzung des Provinzialrathes ereignete ſich 
folgender Zwiſchenfall: Als nach ſeiner Rede der 
Gouverneur ausrief: 

„Es lebe der König!“ erhoben ſich die 
Deputirten der Linken und riefen „Es lebe da 
allgemeine Stimmrecht! Nieder mit der Pfaffen⸗ 
mütze!“ einige riefen „Es lebe die Republik!“ 
Ein fortſchrittlicher Provinzialrath erklärte, daß er 
angeſichts der Haltung des Königs davon abſtehen 
müſſe, In die Hochrufe zu Ehren der Monarchie 
einzuſtimmen. Der Deputirte Bary rieth an, die 
Gendarmerie in Lüttich nicht einzuberufen, weil, 
wie er ſagte, die focinliftischen Führer die Wuth 
des Volkes gegen dieſe nicht zu hemmen vermöch⸗ 
ten. Dieſe Worte erregten auf den Bänken der 
Rechten lärmenden Widerſpruch. Die Sitzung 
wurde unter allgemeiner Erregung aufgehoben. 

— Die Wirren in Spanien. Wie 
auf ein einheitliches Kommando erhebt die auf- 
rühreriſche Propaganda derzeit in faſt allen Län⸗ 
dern ihr unheilverkündendes Gorgonenhaupt. Wie 
überall, nimmt jetzt auch in Spanien die revo⸗ 
lutionäre Bewegung in unheimlichem Maße zu. 
In Valencia gab es förmliche Barrikadenkämpfe, 
wie in Belgien, doch iſt zum Glück der Geiſt 
der Armee von der Agitation noch unberührt. 
Die Kriſe iſt verurſocht worden, durch die Ab⸗ 
wicklung der infolge der unglücklichen Kriege ge⸗ 
ſchaffenen Finanzlage. Die vorgeſchlagenen Steuer⸗ 
erhöhungen haben die Bevölkerung ohne Frage in 
große Erregung verſetzt. Das am 17. Juni vom 
Miniſter Villaverde in den Kortes entwickelte 
Finanzprojekt hat die Leidenſchaften in ſehr be⸗ 
drohlicher Weiſe aufgewühlt, und die antikirchliche 
und antimonarchiſche Bewegung ſchürt das Feuer, 
wie anderwärts, um dabei ihre Ziele zu erreichen. 
Während bisher die Einnahmen Spaniens ſich auf 
780 Millionen beziffert haben, ſind dieſelben in 
dem vorgelegten Budget mit 937 Millionen vor⸗ 
geſehen. Der Finanzminiſter erklärte, dieſe Ziffer 
müſſe erreicht werden, um die Höhe der Ausgaben 
zu erreichen. Deshalb hat Villaverde faſt alle be⸗ 
ſtehenden Steuern erhöht und eine ganze Reihe 
von neuen Abgaben geſchaffen. 

So ſollen die Beſitzer von Staatsxrenten⸗ 
papieren ein Fünftel ihrer Zinſen in den Händen 


des Fiskus laſſen müſſen. Die Ausfuhr von 
Erzen, Zucker⸗ und Alkoholerzeugung wird in 
drückender Weiſe beſteuert. Die Konſumſteuern 


(Octroi) werden dergeſtalt erhöht, daß die Lebens⸗ 
mittelpreiſe dadurch ins Ungeheuere ſteigen müßten. 
Es iſt eine Zichorienſteuer, eine Erhöhung der 
Tabakpreiſe, der Titelſteuer, der Perſonalſteuer, 
der Transportſteuer und der Salzſteuer, ſowie die 
Einführung neuer beſonderer Steuern auf die 
Darſtellung von Zucker und Spiritus beabſichtigt. 
Jede dieſer Reformen iſt Gegenſtand eines be⸗ 
ſonderen Geſetzes. Der Miniſter führte aus, es 
habe der Regierung au Zeit gefehlt, um die 
Rente zu reorganiſiren. Die traurige Lage der 
Landwirthſchaft habe fie veranlaßt, von jeder Er⸗ 
höhung der Grundſteuer abzuſehen. Eine Ein⸗ 
kommenſteuer, wie in anderen Ländern, ſei nicht 
angängig. Auf den Salztransport, mit Ausnahme 
des für die Landwirthſchaft und die Induſtrie be⸗ 
ſtimmten, wird ein Zoll gelegt, und die Einführung 
eines Monopols auf Zündhölzchen und Spreng⸗ 
ſtoffe iſt beabſichtigt. 

Wiewohl der Miniſter ausdrücklich erklärte, 
alle Vorlagen ſeien abänderungsfähig, nur die 
Frage des Gleichgewichtes im Budget werde ihn 
unbeugſam finden, hat dieſer Finanzplan doch eine 
Revolte in der Handelswelt zur Folge gehabt. 
Sämmtliche Handelskammern haben den Cortes 
einen Proteſt gegen die angekündigten Steuern 
überreichen laſſen, insbeſondere gegen die hohen 
Zollſätze für alle Ein⸗ und Ausfuhrartikel. 
verlangen, daß ein anderer Steuermodus geſchaffen 
werde, 
Bürger treffe. 


Könne das Miniſterium Silvela 


der kraurigen Finanzlage nicht anders abhelfen, ſo 
Statt die Steuern zu er⸗ 


es abdanken. 
höhen, müßten mindeſtens 150 Millionen Erz 
ſparniſſe gemacht werden und dazu ſollte jeder, 
vom Staatsoberhaupt bis zum geringſten Beamten 
beitragen. Namentlich ſollte der Heeres- und der 
Marine⸗Etat herangezogen werden. Dies iſt aber 
leichter gejagt, als gethan. 
dieſer Art iſt kläglich geſcheitert. 

Es genügte manchmal, daß man 
neralkommando eingehen 
zuſammenlegen wollte, 


möge 


Sie 


der nicht nur die Kaufleute, ſondern alle 


Jeder frühere Verſuch 


ein Ge⸗ 
oder einige Amtsgerichte 
um ganze Provinzen in 
Harniſch zu bringen und zur Steuerverweigegieng: 


Ladzer Tageblatt, 


Falle geſchaffene auarchiſtiſche Zuſtand würde aber 
gerade Jenen am wenigſten zur Freude gereichen, 
die jetzt am lauteſten ſchreien. 

Man ſpielt alſo mit einem ſehr gefährlichen 
Feuer, wenn man die Geiſter des offenen Auf⸗ 
ruhrs ruft, die man dann ſpäter nicht mehr los 
werden könute. Es wird jetzt die Reduzirung der 
Zivilliſte, Abſchaffung der koſtbaren Botſchaften 
im Auslande, Verminderung der Gehälter, Herab⸗ 
ſetzung der Präſenzſtärke von 108.000 Mann ꝛe. 
gefordert. Silvela hat aber erklärt, daß diejenigen 
Steuern, die das Parlament im Einpernehmen 
mit der Regierung beſchließen würde, unbedingt 
bezahlt werden müßten und erhoben werden 
würden, koſte es, was es wolle. Der Staat 
werde dafür feine ganze Macht einjeßen, da ihm 
nichts Schlimmeres paſſiren köunze, als eine In⸗ 
ſolvenzerklärung. 

Komplizirt wird die Lage noch durch die 
Montjuich⸗Bewegung. Bekanntlich hat die Re⸗ 
gierung ſchon im vorigen Herbſte beſchloſſen, das 
Schickſal der Hunderte von Perſonen zu beſſern, 
die auf der Feſtung Montjuich bei Barcelona als 
Anuarchiſten eingekerkert waren. Dieſe Unglück⸗ 
lichen, von denen die meiſten vom oberſten Kriegs⸗ 
rath freigeſprochen worden ſind, ſchmachteten ſchon 
ſeit 16 Monaten im Gefängniß, ohne daß ſich 
Jemand um ſie bekümmert hätte. Die unterirdi⸗ 
ſchen Gewölbe der Feſtung Montjuich waren be⸗ 
kanntlich nach allen Regeln der Kunſt als Folter⸗ 


kammern eingerichtet. 

Auf direkte Einflußnahme der Königin⸗Regen⸗ 
tiv ſollten die Angejchuldigten des Landes ver⸗ 
wieſen, die Unſchuldigen freigegeben werden. Wei⸗ 
ters wurden die nothleidenden Angehörigen der 
eingekerkerten Anarchiſten aus der königlichen 
Privatſchatulle unterſtützt. Die furchtbare Strenge 


und die grauſamen Folterungen fallen übrigens 
nicht dem jetzigen, ſondern dem vorigen Regime 
zur Laſt. Immerhin haben die Vorgänge von 
Montjuich auch die Erbitterung ſehr geſteigert 
und bleibt nur zu wünſchen, daß es der Regie⸗ 
rung gelänge, die eingetretene Beruhigung dauernd 
zu erhalten. 


Allerhöchſtes Reſkript 
an den General⸗ Gouverneur von 
Finnland. 


Als Sie am 18. Mai d. J. den außerordent⸗ 
lichen Landtag ſchloſſen, brachten Mir die Vertre⸗ 
ter der Stände ihre erregte Stimmung zur Kennt⸗ 
niß, welche durch die bevorſtehende Reorganiſation 
der Wehrpflicht im Großfürſtenthum Finnland 
und durch die Veröffentlichung des Manifeſtes vom 
3. Februar hervorgerufen ſei. 

Zu Meinem Leidweſen habe Ich aus den Re⸗ 
den des Landmarſchalls und der Talmans erſehen, 
daß ſich die Landſtände die Argumente des allge— 
mein jtantlichen Nutzens, durch welche die Noth⸗ 
wendigkeit dieſer Maßregeln bedingt wird, nicht 
angeeignet und ſich unpaſſende Urtheile über dieſe 
erlaubt haben. Ich beauftrage Sie, zur allgemei⸗ 
nen Kenntniß zu bringen, daß dieſe Urtheile un⸗ 
richtig find und der ſeit dem Beginn dieſes Jahr⸗ 
hunderts eingetretenen Sachlage nicht entſprechen, 
bei welcher Finnland ein untreunbarer Beftaudtheil 
des Ruſſiſches Reiches iſt. 

Ich wünſche auch, dem finniſchen Volke möge 
bekannt ſein, daß Ich, als Ich bei der Thronbeſteigung 
die heilige Pflicht übernahm, für das Wohl aller 


ſchaft unterworfen ſind, es für gut befunden habe, 
Finnland die beſondere Organiſation der 
Geſetzgebung zu bewahren, welche ihm von Meinen 


gleicher Zeit übernahm Ich als Erbe der Vergan⸗ 


poſitive Geſetz. Zu dieſem Behuf ſind die Grund⸗ 
regeln vom 3. Februar, welche die Regeln über 
die Edition allgemein ſtaatlicher, Finnland betref⸗ 
fender Geſetze beſtimmen, von Mir beſtätigt wor⸗ 
den. In der Ordnung, welche in dieſem, auch 
forthin unerſchütterlichen legislativen Akte angege— 


Landtages weitere Direction erhalten und bei der 
endgiltigen Abfaſſung des Militärgeſetzes in Er⸗ 
wägung gezogen werden. 

Indem Ich von Ihnen eine beharrliche Hand: 
lungsweiſe erwarte, um in den Gemüthern der 
Bevölkerung des Gebietes die wahre Bedeutung 
der Maßregeln einzuprägen, welche zur Feſtigung 
des Bandes zwiſchen dem Reiche und dem Groß⸗ 
fürſtenthum ergriffen worden ſind, hoffe Ich, daß 
die treuunterthänige Ergebenheit des finniſchen 
Volkes, an der Ich nicht zweifle, in der That be⸗ 
zeugt werden und Ihnen die Ausführung Meiner 
Entwürfe erleichtern wird. 
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Majeſtät Höchſteigenhändig unterzeichnet: 

| Nikolai“. 
| 

I 

| 


Inland. 
| St. Petersburg. 


Der amtlichen „Typreer. BBZ.“ entlehnt 


zu veranlaſſen. Das iſt ebenſo unmöglich wie en Nr. 30 der „Typseer. BBA.“ erſchienenen Ar- 


die geforderten Summen auf einmal aus dener 
ſchöpften Lande durch neue Abgaben herällszir⸗ 


preſſen. Jetzt hat man den Leuten ſo lange von 
Ungleichheit 
vorgepredigt, daß Viele auf den Gedanken kommen, 
vorläufig lieber gar nichts zu zahlen und Alles 
krumm und klein zu ſchlagen. Der in dieſem 


tikel „Rußland 


und Ungerechtigkeit der Beſteuerung 


j ) und Centralaſien“ habe ich fol⸗ 
gende Erläuterung abzugeben: Ich kann es nicht 
für möglich halten, daß ein ſo vollendeter Gentle— 
man, wie Herr Kobbald, der „Daily News“ ſo 
unwahre Nachrichten geben konnte, wie ſie in die⸗ 
ſem Blatt abgedruckt wurden. 


ben iſt, werden die Arbeiten des außerordenflichen 


— Der engliſch⸗ruſſiſche Pamir⸗Zwiſchenfall. 
der 
St. Pet. Herold“ folgende Erklärung: Zu dem 


EL ee — —— 


ſagt iſt, weicht ſtark von der Wahrheit ab. Als Thütigkeit, Dann heißt es : „Alle Mann ſich um⸗ 


es der Streifwache, welche Herrn Kobbald ent⸗ 
gegengeſandt worden, nicht gelungen war, ihn ans 
zuhalten, traf ich und nicht die buchariſche Regie⸗ 
rung die Anordnung, Herrn Kobbald in Kala⸗i⸗ 


Wamar zu verhaften, falls er dort eintreffen ſollte, 


und darauf ging mir von dem buchariſchen Begh 
die Anzeige zu, daß Herr Kobbald den 1, (13.) 
Juni in Kala⸗i⸗Wamar angelangt ſei. Ich begab 
mich dann mit dem Detachementsarzt Wellmaun 
unverzüglich nach Kala-i⸗Wamar, wo ich Herrn 
Kobbald vorfand, zugleich aber die Ueberzeugung 
gewann, daß kein Grund vorlag, den Herrn als 
Spion zu verhaften. Ich erklärte ihm jedoch, daß 
ich ihm laut meinen Inſtruktionen nicht geſtatten 
könne, über Chorog nach Afghaniſtan zu reiſen, 
und er auf demſelben Wege, auf dem er gekom⸗ 
men, zurückkehren müſſe. Den 7. Juni trat Herr 
Kobbald auch richtig den Rückweg an, indeſſen nicht 
unter einem Convoi von vier Koſaken, 
einfach in Begleitung eines örtlichen Tadſhiks, 
Mithin iſt die Nachricht, als ſei Herr Kobbald 
drei Wochen lang in Haft gehalten worden 
zumal in Chorog, welchen Ort er garnicht berührt 


hat, gänzlich unbegründet. Als Aufenthaltsort in 


Kala⸗j⸗Wamar wurde Herrn Kobbald ein präch⸗ 
tiger Garten angewieſen, wo denn auch keine bucha⸗ 
riſchen irregulären Soldaten anweſend ſein konnten, 
weil es ſolche in ganz Roſchan und Schughan 
überhaupt nicht giebt. Herrn Kobbald wurde eine 
gute Verpflegung zu Theil und zur Reiſe wurde 
ihm noch Proviant augeboten, den er jedoch aus⸗ 
ſchlug. Unwahr iſt es ferner, daß Eingeborene, 
welche Herrn Kobbald Dienſte erwieſen hatten, be⸗ 
ſtraft worden ſejen. Seine Sachen durchſuchte ich 
nicht, wohl aber erhielt ich Einſicht in fein Tage⸗ 
buch, welches nur kurze geographiſche Notizen und 
ſolche über die Jagd enthielt. 
anzunehmen, daß ſich ruſſiſche Unterthauen auf dem 
Pamirplateau bei Herrn Kobbald über die Ruſſen 
beſchwert haben, einfach, weil er mit ruſſiſchen 
Unterthanen faſt garnicht in Berührung kam. 
Stabscapitän Kiwekes, 
Chef des Pamirdetachements. 

Chorog, 4. Mai 1899. 

Odeſſa. In den letzten Tagen brach unter 
den Kaufmannſchaft Odeſſa's eine finanzielle Keiſis 
aus, indem mehrere Häuſer ihre Zahlungen ein⸗ 
ſtellten. Die Geſammtſumme der Concursmaſſe 
beläuft ſich auf ca. 2 Mill. Rubel. Die Kriſis 
verſpricht einen noch größeren Umfang anzunehmen, 
und zwar droht ſie den verſchiedenſten Handels⸗ 
zweigen. Auch die Speculation in Immobilien 
erleidet eine bemerkenswerthe Reaction, in deren 
Folge wenig vermögende Perſonen, die Häuſer 
ankauften mit der Abſich', fie baldigſt wieder vor⸗ 
theilhaft loszuſchlagen, in eine bedrängte Lage 
gerathen ſind. Es werden jetzt lange nicht mehr 
ſo viel Häuſer gebaut, wie kürzlich, und daher ſind 
die Baumaterialpreiſe gefallen. Es iſt ſehr wahr⸗ 
scheinlich, daß der Handelskriſis eine Immobilien⸗ 
kriſis folgen wird. 


An Bord der „Hohenzollern“. 
Nach Norden zieht das ſtolze Kafſerſchiff. Auf 


dieſer Fahrt, ſeiner eigentlichen Ferienreiſe, findet 
der Kaiſer Wilhelm nach ſeinen eigenen Worten 


I 


Völkerſchaften zu ſorgen, die der Ruſſiſchen Herr⸗ 


inneren 


die beſte Erquickung, hier ſammelt er in der Be⸗ 
wunderung der großartigen, unvergänglichen Natur 
neue Kräfte für feinen Herrſcherberuf. Viel ift 
ſchon geſchrieben worden über das Leben und Trei⸗ 
ben auf der „Hohenzollern“ während dieſer Fahrt. 
Es iſt bekannt, daß ſich hier ein erleſener Kreis 


geladener Gäſte vereint, daß in der Geſellſchaft be⸗ 


Monarchiſchen Vorfahren verliehen worden iſt. Zu 


vorzugter Perfönlichkeiten den einzelnen Theil⸗ 


nehmern die anregendſten Stunden beſchieden find, 


genheit die Sorge für die Beſtimmung der Bezie⸗ 
hungen Finnlands zum Ruſſiſchen Reiche durch das 


Aber des Dienſtes immer gleichgeſtellte Uhr ſtellt 
in dieſen Tagen an Officiere und Mannſchaften des 
Schiffes die höchſten Anforderungen; fie haben 


in der That eine ehrenvolle, aber außerordentliche 


Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen 


Faſt alles, was in 


dem Artikel über das ruſſiſche Pamirplateau ge⸗ 


Verantwortung zu tragen. Daher wird viele 
unſerer Leſer vielleicht eine ſchmuckloſe Darſtellung 
intereſſiren, wie ſich das Leben der Beſatzung 
während der Nordlandsreiſe geſtaltet. 

Die alljährliche erſte Einſchiffung des Kaiſers 
Wilhelm zu längerem Aufenthalt au Bord erfolgt 
gewöhnlich Mitte Juni, um den Regatten auf der 
Unterelbe beizuvohnen. Die Yacht begiebt ſich 
ſchon einige Tage vorher nach Cuxhaven oder 
Brunsbüttel, um dort den Kaiſer zu erwarten. 
Dieſe letzten Tage werden dann in eifrigſter Weiſe 
dazu ausgenützt, dem Schiff ein tadelloſes Aus⸗ 
ſehen zu geben; innen und außen wird überall 
die letzte Hand angelegt, alles blitzblank und blen⸗ 
dend weiß zu machen. Der Obermaat der Außen⸗ 
bordsreinigung ein an Bord der Yacht 
ſchwieriger Poſten — ſteht zu dieſer Zeit auf dem 
Höhepunkt ſeiner Thätigkeit. Von Sonnenaufgang 
bis zur beginnenden Dunkelheit iſt er mit ſeinen 
Leuten thätig, den großen Schiffskörper zu waſchen, 
den weißen Auſtrich zu erneuern oder auszubeſſern 
und beſonders die Roſafarbe der Waſſerlinie immer 
ſauber zu halten. Auch an Deck wird von Morgens 
bis Abends gewaſchen, lackirt und geputzt. An den 
Schornfteinen hängen die Heizer, damit die äußeren 
Zeichen ihrer inneren Thätigkeit dem übrigen Schiff 
nicht anhaften. 

Gerade die blanken Schornſteinkronen erfordern 
viel Mühe zur Erhaltung. So iſt alles in emſig⸗ 
ſter Thätigkeit, bis ein unerbetener Regenſchauer 
den ganzen Glanz wieder verdirbt und von neuem 
begonnen werden muß. 

Ueberall iſt jetzt der erſte Officier, welcher 
allenthalben das Ganze leitet und überall auſpornt, 
lobend und tadelnd zur Stelle. 

Endlich iſt Tag und Stunde der Ankunft des 
Kaiſers gekommen. 

Bis kurz vorher iſt noch alles in fieberhafter 


jondern 


und 


Es iſt auch ſchwer 


REITER: 


ziehen!“ und die ganze Beſatzung wirft ſich in den 
blauen Tagesanzug mit weißen Mützen, welcher 
während der Anweſenheit des Kaiſers durchweg ge⸗ 
tragen wird. 

Die Poſten ziehen auf, und die Beſatzung 
tritt dipiſionsweiſe zur Muſterung an. Eine ſchnelle 
letzte Prüfung des Anzuges durch die Officiere; 


ſchon kommt der Kaiſer übers Fallreep, vom 
Commandanten zuerſt empfangen. Sodaun bes 
grüßt er die Officiere, jedem die Hand reichend, 


und ſchreitet darauf die Front der Diviſionen ab, 
wobei er ſtets der Beſatzung ein „Morgen Matroſen“ 
zuruft. 

Nach dem Abſchreiten der Front heißt es: 


„Wegtreten!“ Das Gepäck des Kaiſers und der 
Herren des Gefolges wird übernommen und 


nochmals allgemein aufgeklart. Es folgen daun die 
Tage der Regatten, während welcher der Kaiſer 
meiſtens ſich an Bord feiner Segelyachten befindet. 
Nur die Abendtafel findet gewöhnlich auf der 
„Hohenzollern“ ſtatt. 

Nach der Kieler Woche kommt der Antritt 
der Nordlandsreiſe. Die Gäſte ſind andere als 
während der Regatten; jährlich ſind es nahezu die⸗ 
ſelben Herren. Sie kommen gewöhnlich in Trave⸗ 

münde au Bord, finden ſich dank ihrer auf der 
„Hohenzollern“ gewohnten Routine ſchnell zurecht, 
und bald herrſcht ein ungezwungenes, geſellſchaftli⸗ 
ches Leben an Bord. Wenn ſchlechtes Wetter die 
Ausreiſe nicht beeinflußt, wird gewöhnlich bis zum 

Hardanger Fjord durchgedampft unter Aulaufen 
von Kobberock, um den Lootſen Nordhuus und 
ſeinen Collegen an Bord zu nehmen. | 
| Vom Hardanger gehts dann von einem 
Fjord zum anderen, wo länger oder kürzere Zeit 
verweilt wird, je nach der Gelegenheit zu Aus⸗ 
flügen. 
Die Zeit wird durch Ausflüge mit Kariol 

oder zu Fuß ausgefüllt. Die Kariolfahrten leitet 
der Kaiſer ſelbſt. Als erſter fährt der Dolmetſcher 
und Führer Aflagjen, dann der Kaiſer, welcher ſtets 
ſein eigenes Kariol fährt. Den Wagen nimmt das 
| Begleitſchiff von Deutſchland mit. Durch eine 
Einrichtung, ähnlich der der Fahrtbälle der Kriegs⸗ 
ſchiffe, an dem kaiſerlichen Kariol beſtimmt der 
hohe Herr die Geſchwindigkeit, ob ganze, halbe oder 
kleine Fahrt, Feldküche und Proviant wird bei 
dieſen Touren regelmäßig von der „Hohenzollern“ 
mitgenommen. 

Mit den Ausflügen wechſeln Unterhaltungs⸗ 
abende an Bord, welche einige Herren des Gefolges 
arraugiren. Thegteraufführungen, Zauberkünſte u. 
ſ. w., alles mit erheiteinder Wirkung. Beſonders 
etwaige Geburtstage der Theilnehmer werden auf 
dieſe Weiſe feſtlich begangen. 


Morgens vor dem erſten Frühſtück verſammeln 
ſich ſümmtliche Herren um den Kaiſer auf dem 
Brückendock, um zur Appetiterweckung körperliche 
Uebungen vorzunehmen. 

Au allen Veranſtaltungen, Touren fowie auch 
an jeder Tafel nehmen abwechſelnd einige Offieiere 
den Vacht als Gäſte Theil, eine Belohnung für 
ihren anſtrengenden Dienft, 

Die Tafel wird während der ganze Reiſe, ſo⸗ 
weit keine Repräſentalionen erforderlich, äußerſt 
einfach geführt. Zum Mitktagstiſch wird gewöhn⸗ 
lich nur ein Hauptgericht verabreicht, und zwar 
auf ſpezielle Anordnung des Kaiſers, welcher gerade 
einfache Speiſen bevorzugt. Der Dienſt der 
Mannſchaft beſchränkt ſich während der Zeit des 
Vorankerliegens auf Inſtandhaltung des Schiffes 
und Bootsdienſt. Soweit es angeht, wird eine 
Hälfte der Beſatzung an Land geſchickt, um nach 
eigenem Wunſch längere Touren in die Berge zu 
unternehmen. Häufig begegnen dieſe Trupps auf 
den engen Feldwegen dem Kaiſer, welcher ſtets eine 
gütige Aurede für ſie übrig hat und ſich freut, 
wenn ſeine Matroſen etwas von der herrlichen 
Natur ſehen. 


Auch der Fiſchfaug wird von der Beſatzung 
an geeigneten Stellen betrieben. Es wird von 
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Leuten, welche Berufsfiſcher ſind, ausgeübt und 
liefert oft gute Beute. Der Kaiſer bringt dieſer 
Fiſcherei großes Intereſſe entgegen und läßt ſich 


nach der Rückkehr der Fiſcher den Fang zeigen. 
Allſonntäglich um /10 Uhr findet Sonntags⸗ 
Muſterung ſtatt, welche der Kaiſer ſtets per⸗ 
ſönlich abnimmt. Bei dieſer Muſterung müſſen 
ſich die im Laufe der verfloſſenen Woche Be⸗ 
förderten oder ſonſt ausgezeichneten Mannſchaften 
perſünlich bei ihm melden, wobei ihnen die 
wi eines Glückwunſches und Händedrucks zu Theil 
wird. 

Nach der Muſterung iſt Gottesdienſt, welchen 
der Kaiſer bekanntlich ſelbſt abhält, indem er 
eine Predigt des betreffenden Sonntags verlieſt. 
Alle an Bord befindlichen Perſonen und wenn 
möglich, eine Deputation des Begleitſchiffs neh⸗ 


men daran Theil. Von dem Maunſchaftseſſen läßt Ze: 
2 

bringen, welche er ſtets prüft und gewöhnlich aug 
e: 


der Kaiſer ſich täglich vor dem Eſſen eine Prob 


gutheißt. DR 
Mindeſtens einmal während der Reiſe ftudet 
Wettrudern der einzelnen Boote untereinander ſtatt, 
die Preiſe werden vom Kaiſer ausgeſetzt. 

Gewöhnlich zweimal in der Woche bringen 
die Depeſchenbobte einen Hofcourier, welcher die 
Poſt aus Berlin und auch Propiant für die Hof⸗ 
küche mitbringt, da eine Ergänzung in den kleinen 
Orten des Nordens nicht möglich iſt. Aus der 
Beſatzung hat ſich neuerdings eine ſogenannte 
„Nadaukapelle“ gebildet, welche allabendlich auf 
dem Verdeck ihre Vorträge zum Beſten giebt und 
auch den Kaiſer öfter zu ihren Zuſchauern zählt, 
welcher geru den humorvollen Darbietungen 
lauſcht. 

So eilen die Tage und Wochen ſchnell dahin. 
Die Rückreiſe wird ſtets über Bergen angetreten, 


| 


— 


von wo doch ch lochmaligem Kohlennehmen, 
Reiſe direct nach Kiel fortgeſetzt wird. 

Dieſes Interefje des Kaiſers für das Meer iſt 
um ſo höher anzuſchlagen, als er ſelber keineswegs 
durchaus ſeefeſt ſſt. Aber er überwindet den oft 
unangenehmen Zuſtand durch ſeine eiſerne Willens⸗ 
kraft und genießt dann mit doppelter Freude das 
Schauſpiel des herrlichen Nordens. 

GB. L. Anz. 9 


Tageschronik. 


die 


— Bekanntmachungen des Magi⸗ 
ſtrats. Am 27. Juli (8. Auguſt) findet im 
Magiſtrat eine Licitation ſtatt, mittels welcher 


folgende Arbeiten, die in dieſem Jahr auszuführen 
ſind, in Entrepriſe vergeben werden: Der Bau 
eines ſteinernen Parterre⸗ Häuschens, eines Ge⸗ 
treideſchuppens und Viehſtalls, eines Brunnens 
und Zaunes für den Jäger in Stawisko im 
Stadtwalde, an der Karolewer Chauſſee. Die 
Licitation beginnt mit der Summe von 3970 Rbl. 
98 Kop. 

Die Remonte der beiden alten ſtädtiſchen 

Schlachthäuſer in der Drewnowska⸗ und Rad⸗ 
wanska⸗Straße wird am 5. (17.) Juli in der 
Kanzlei des Magiſtrats öffentlich in Entrepriſe 
vergeben werden. Die Licitation beginnt mit der 
Summe von 2431 Rbl. 54 Kopeken. 
Am Mittwoch hat im Magiſtrat eine 
Sitzung der Quartiercommiſſion ſtattge⸗ 
funden, die den Zweck hatte, die erforderlichen 
Räumlichkeiten für drei neue Friedensrichter⸗Kam⸗ 
mern und für Officiers⸗Wohnungen zu beſchaffen. 
Laut Beſchluß der Commiſſion werden ſich zwei 
Gerichtslokale im Hartmannſchen Hauſe in der 
Sreduia⸗Straße und eins im Haufe Tukeltaub, 
Zawadzka⸗Straße Nr. 39 befinden. 

— Die Stadt Lodz und der Lodzer Kreis 
zerfallen gegenwärtig in vier Unterſuchungs⸗ 
richter⸗Bezirke, denen zur Aushülfe zeitweilig 
noch ein von der Warſchauer Gerichtspalate ab⸗ 
commandirter Juſtizamts⸗Candidat beigegeben iſt. 
Dennoch ſind die Unterſuchungsrichter nicht im 
Stande, das ihnen aufgebürdete Arbeits materiai 
fo ſchnell, wie es im Intereſſe der Sache wün⸗ 
ſchenswerth erſcheinen muß, zu bewältigen, und 
deshalb plaidirt der Präſes des Bezirksgerichts in 
Petrikau als nächſte competente Inſtanz bei 
der höheren Behorde für die Gründung eines 


neuen Unterſuchungsrichter Bezirks im Lodzer 
Kreiſe. 

— Das Recht zur Eröffnung von 
Apotheken. Der Reichsrath erklärte dem „C. 


O.“ zufolge, daß dem Miniſter des Innern das 
Recht zuſtehe, die Genehmigung zur Eröffnung 
von Apoiheken zu ertheilen, falls er ſolche für 
für einen gegebenen Ort für nothwendig ergchtet. 
Die im Jahre 1873 publicirten Beſfimmungen 
über die Eröffnung von Apotheken find für den 
Minister des Innern nicht bindend. Falls daher 
die Cröffuung einer Apotheke im Hinbſick auf die 
Bedürfniſſe der Bevölkerung unter Umſtänden nö⸗ 
thig wird, die nicht den Beſtimwrungen von 1873 
entfprechen, hat der Minifter des Innern das Recht, 
auf Vorſtellung der zuſtändigen Gouverne ments⸗ 
Regierung die Eröffnung von Apotheken auf 
Grundlage der Beſtimmungen des Medizinalſtatus 


zu genehmigen. Ueber die in dieſer Richtung 
getroffenen Verfügungen des Miniſters des 
Innern kann bei dem Senat Beſchwerde geführt 


werden. 

— Zimmerbrand. In der im, Haufe 
Pruszinowski, Sredniaſtraße Nr. 33, im erſten 
Stock belegenen Wohnung von Abraham Lipkin, 
in welcher ſich nur die fünf Kinder des abweſen⸗ 
den L. ſchen Ehepaares und das Dienſtmädchen 
befanden, entſtand in der Nacht von Donnerſtag zu 
Freitag gegen 14 Uhr durch eine umgefallene 
Petroleumlampe ein Brand. Derſelbe wurde 
bald gelöſcht und die Kinder konnten unbeſchädigt 
aus der mit dichtem Qualm Ängefüllten Wohnung 
von den beiden ſtabilen Abtheilungen der Feuer⸗ 
wehr herausgeholt werden, 

— Auf dem geſtrigen Getreidemarkt ent- 
wickelte ſich wieder einmal ein regerer Verkehr, als 
während der letzten Vormärkte und wurden trotz 
feſter, ja ſogar ſteigender Preiſe bedeutende Ab⸗ 
ſchlüſſe gemacht. 

Vom aus ländiſchen Getreide⸗ 
markt berichtet der „B. B. E.“ Folgendes; 

Von Amerika fehlte 105 heute jede Anregung, 
während gus Oeſterreich⸗Ungarn eine Abſchwächung 
von ca. 10 kr. für. Weizen gemeldet wurde, welche 
wohl mit der um z Million Mar: beſſeren amt⸗ 
lichen Ernteſchäßung in Zuſammenhang zu brin⸗ 
en iſt. Die Witterung iſt wieder günſtig gewor⸗ 
ben und läßt auf Beſtändigkeit rechnen. Dieſer 
Umſtand war vor Allem für den heutigen Markt⸗ 
verlauf entſcheidend und brachte das Angebot, in 
den Vordergrund; es fehlten heute nicht nur die 
ausländiſchen Kaufordres für Roggen, ſondern man 
will ſogar die Verkäufe auf Petersburg zurſckfüh⸗ 
ren, wo man ſich den Nutzen auf rechtzeitig vor⸗ 
genommene Käufe gern ſichern will. Die Preiſe 
verloren für Weizen und Roggen unter gleichmä⸗ 
ßiger Abſchwächung circa eine Mark. Bezüglich 
des Effeckivgeſchäftes haben wir 1 von geſteru 
nachzutragen, daß in Roggen vom Boden ein Po- 
ſten an die hieſigen Re und mehrere Partien 
nach der Provinz gehandelt worden find, was aber 
für die Tendenz ganz belanglos blieb. Die ande⸗ 
ren Artikel verharrten theils iy er theils in 
völlig theilnahmloſer Tendenz. nis wurde zu 
9.25 M. billigerem Meiſe. umgeſetzt, Gerſte no⸗ 
Mell unverändert, Hafer ohne ue nuenswerthe Be⸗ 
wegung. 

Eine taubſtumme Diebin. Die Po⸗ 
lizei Berbaftete in dieſen Tagen eine gewiſſe 


wöhnlich der Fall iſt. 


Marianne Marianne Laſa, die der in der Pelritauer Straße 
N 105 wohnenden Franciszka Kurnatowska 81 
Rbl, aus der Taſche geſtohlen hatte, Die Diebin 
iſt taubſtumm und ſchon viermal wegen Diebſtahls 
vorbeſtraft. 

— Von der Tramway Vorgeſtern Vor⸗ 
mittags entgleiſten auf der Curve auf dem Neuen 
Ring zwei Traius der Tramway. Infolge 
deffen mußte der regelmäßige Verkehr der Waggons 
auf einige Zeit unterbrochen werden. 

— Der in dieſen Tagen abgelaufene Con⸗ 
tract zwiſchen den Beſitzern von Hele⸗ 
nenbof und Herrn Kapellmeiſter Quaſt 
iſt dem Wunſche vieler Muſikfreunde eutſprechend 
auf kurze Zeit verlängert worden. Ob wir aber 
das ausgezeichnete Orcheſter den ganzen Sommer 
über hören werden, das wird einzig und allein 
vom Publikum abhängen, das die Concerte trotz 
des bequemen und billigen Verkehrsmittels, der 
elektriſchen Bahn, bis jetzt nicht in dem Maße be⸗ 
ſucht hat, daß die Beſitzer von Helenenhof auf 
ihre ſehr bedeutenden Koſten gekommen wären. 
Beſſert ſich der Beſuch in der nächſten Zeit nicht 
weſentlich, ſo werden wir natürlich auf die muſika⸗ 
liſchen Genüſſe, die uns Herr Quaſt mit ſeiner 
Künſtlerſchaar geboten, verzichten und uns wieder 
mit den Darbietungen einer Militärkapelle begnü⸗ 
gen müſſen, denn man kann doch unmöglich ver⸗ 
langen, daß die Anſtadt'ſchen Erben zum Vergnü⸗ 
gen der Einwohner Tauſende von Rubeln opfern 
ſollen, ohne Gegenliebe zu finden. — Wir wollen 
hoffen, daß dieſe Worte nicht ungehört verhallen, 
ſondern alle Freunde einer wirklich guten Muſik 
zu regerem Beſuch der Quaſt'ſchen Concerte an⸗ 
regen möchten, denn anderenfalls dürften „die 
ſchönen Tage von Aranjuez“ bald vorüber ſein. 

— Hagelſchlag. Gelegentlich eines am 
22. v. M. über Wartha und Umgegend niederge⸗ 
gangenen ſtarken Gewitters wurden die Felder der 
Dörfer Malkow und Bartochow durch Hagelſchlag 
arg verwüſtet und ein Schaden von ungefähr 5000 
Rbl. verurfacht, 

— Zur Kohlenfrage. Die großen Kohlen⸗ 
händler Warſchan's haben beim Finanzminiſter 
ein Geſuch um zeitweilige Aufhebung des Zolls auf 
ſchlefiſche Kohle eingereicht, weil die Produktion 
der Gruben im Dabrowaer Bocken ſoweit einge⸗ 
ſchränkt worden ſei, daß die Händler keine Möglich⸗ 
keit haben, ſich mit den nöthigen Vorräthen für 
den Winter zu verforgen. 

— Heute findet eine Sitzung des Verwal⸗ 
tungsraths des Vereins zur gegenſeitigen 
Unterſtützung von Fabrikmeiſtern ſtatt. 
Am 16. d. Mts. hält der Verein im Scheibler'⸗ 
ſchen Walde hinter Pfaffendorf für die Mitglieder 


mit ihren Familien und eingeführte Gäſte ein 
Waldvergnügen ab, das um 2 Uhr Nachmittags 
begiunt, 

— Spende. Anläßlich der Vermählung 


feiner Tochter ſpeudete Herr M. Füks 50 Rol. für 
arme iſraelftiſche Kranke und erſucht uns Herr 
Auguſt Baruch, dies mit gebührendem Dank zur 
öffentlichen Keuntniß zu bringen. 
Zeitungsweſen. Warſchauer Blätter 
berichten, daß die bisher der Firma Gebethner 
und Wolf gehörende Zeitung „Kurjer Codzienny“ 
in den Beſig ihres verantwortlichen Redakteurs, 
des Herrn Libicki, übergegangen iſt. 

— Der Beſitzer einer Branntwein⸗Brennerei 
in Polen hat ein neues Verfahren der 
Spiritus ⸗ Rektifikation erfunden, das eine 
bedeutende Erſpaͤrniß mit ſich bringt. Das Ver⸗ 
fahren wurde in dieſen Tagen von einer Com⸗ 
miſſion von Sachverſtändigen in Petersburg ge⸗ 
prüft und beſtand die Probe glänzend. Mit der 
Exploitation der Erfindung gedenken ſich einige 
Warſchauer Capitaliſten zu befaſſen. 

— Eſſig als Heilmittel auf Touren. 
Eſſig in Veibindung mit Waſſer vermag in vielen 
Fällen lindernd und heilend zu wirken, ſofern die 
Anwendung dieſes natürlichen, höchft einfachen 
Mittels im gegebenen Falle die richtige iſt. Be⸗ 
kannt iſt, daß Umſchläge von in Eſſigwaſſer ge⸗ 
tauchten Leintüchern auf Geſchwülſte, durch Fall 
oder Stoß entzündlich gewordene Stellen u. ſ. w. 
ſehr wohlthuend wirken und in kurzer Zeit einen 
Rückgang des durch Prellung geſtauten Blutes und 
ein Einfallen der Geſchwulſt bewirken. Weniger 
bekannt, aber nicht minder bewährt hat ſich Eſſig 
in Waſſerlöſung bei Zahuſchmerz. Da Eſſig und 
Waſſer faſt überall erhältlich ſind ſo iſt die An⸗ 
wendung dieſes Mittels ſo ziemlich überall möglich, 
ſie iſt aber auch eine ſehr einfache und billige. 
Wird man von Zahnſchmerz befallen, ſo mache 
man, um die Wirkſamkeit des Mittels an ſich zu 
erproben, folgenden Verſuch: Man laſſe ſich ein 
Glas überſchlagenes, einige Stunden geſtandenes 
Brunnenwaſſer geben, ſchütte davon ein Drittel 
ab und fülle das Glas mit Eſſig wieder auf. 
Nachdem man mit einem Löffel oder Holztheil die 
Flüſſigkeiten untereinander gerührt hat, lege man 
ſich der Länge nach ausgeſtreckt ruhig nieder, am 
beſten ſo, daß der Kopf hoch und auf diejenige 
Seite zu liegen kommt, auf der man den Schmerz 
verſpürt. Alsdaun nehme man einen kleinen 
Schluck Eſſigwaſſer, jpüle damit den Mund aus 
und laſſe nach Entnahme eines zweiten Schluckes 
die im Waſſer enthaltene Eſſigſubſtanz durch 
zehnminutenlauges Behalten der Flüſſigkeit im 
Munde auf das Zahufleiſch wirken. Letzteres wird 
ſich ſofort zuſammenziehen, und der Bluterguß in 
daſſelbe wird durch fortgeſetzte Anwendung von 
Eſſigwaſſer (alle 5 — 10 Minuten iſt ein neuer 
Schluck zu nehmen) allmählich zurſickgetrieben wer⸗ 
den. Die Hauptſache iſt, daß bei Anwendung von 
Eſſig gegen Zahnſchmerz eine Reaktion des Blutes 
nach erfolgter Anwendung niemals, wenigſtens 


nicht in dem Maße, eintritt, wie dies hei anderen 


gebräuchlichen Hausmitteln gegen Zahnſchmerz ge⸗ 
Es wird der Schmerz all⸗ 


eb 


ße mählich fh verringern und nach etwa 10 — 12 
Mundausſpflungen, die einegkleine halbe Stunde 
in Anſpruch nehmen, ſchließlich ganz beſeitigt ſein. 
Sollte, was bei heftigem Zahnſchmerz nicht ausge⸗ 
ſchloſſen iſt, das Uebel ſich nach einiger Zeit trotz⸗ 
dem wieder einſtellen, ſo wiederhole man die 
Procedur und richte womöglich die Miſchung von 
Eſſig und Waſſer noch etwas ſtärker zu, als ans 
fänglich. Wird dann auch durch die beißende 
Wirkung des Eſſigs das Zahufleiſch etwas afficirt, 
lo ſchadet dies nicht, im Gegentheil, es wird hier⸗ 
durch eine Gegenwirkung erzielt, die dem Zahn⸗ 
ſchmerz feine tobende Kraft benimmt. Auf Touren 
und auf Reiſen, wo man nicht ſtets eine Apotheke 
in der Nähe hat, hat ſich das Mittel als einfach 
und zuverläſſig ſchon oft bewährt, und manchem 
Touriſten, der ſeine Tour durch plötzlichen Zahn⸗ 
ſchmerz ſchon verdorben glaubte, nach kurzer Zeit 
die erſehnte Ruhe und des Nachts lindernden 
Schlaf gebracht. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

dB Gewöhnliche Briefe: P. Seitz, 
R. Willager, J. Iare, E. Loth und Seinberg, 
ſämmtlich aus Deutſchland, S. Rozanski aus Lja⸗ 
chowicz, A. Schwelberger aus Brieg, G. B. Gli⸗ 
kin aus Plock, L. Monitz aus Breslau, T. Matie⸗ 
liewicz und Sch. Schäfer, beide aus Warſchau, 
W. 1 5 aus Ciechocinek, W. S. Steinmaſſel 
aus Odeſſa, P. Schimanski aus Kaliſch, F. Ku⸗ 
linski aus Wielun; 

II. Offene Briefe: Sibchinſohn aus 
Moskau, L. Miczke aus Oeſterreich, L. & © 
Lewin und M. Mandels, beide aus Deutſchland, 
J. M. Altmann aus Karlsbad, A. Leutner & Co. 
aus Kolo, Th. Koppel aus Grajewo. 


Aus aller Welt. 


— Im Verkehr nach und von Kur⸗ 
bezw. Badeorten iſt feitens der Eiſenbahnver⸗ 
waltung im ſanitären Jutereſſe eine daukenswerthe 
Neuerung eingeführt worden. Es iſt nämlich in 
verſchiedenen Werkſtätten⸗Juſpektionen je eine An⸗ 
ſtalt eingerichtet worden, welche den Zweck hat, 
herausnehmbare Gegenſtände aus den Perſonen⸗ 
wagen mittels ſtrömenden Waſſerdampfes von 
Anſteckungsſtoffen zu befreien und dadurch die 
Wagen, welche den Verkehr nach und von Kur⸗ 
bezw. Badeorten vermitteln, ſtets in einem ſolchen 
Zuſtande zu erhalten, welcher eine Uebertragung von 
Krankheitserregern thunlichſt ausſchließt. 

— Bewegung der Bevölkerung der 
Stadt Berlin. In der Woche vom 11. bis 17. 
Juni 1899 fanden 232 Eheſchließungen ſtatt. 
Lebendgeboren wurden 440 Knaben, 416 Mädchen, 
zuſammen 856 Kinder, darunter 139 außerehelich; 


todtgeboren waren 17 * 10 Mädchen, zu⸗ 
ſammen 27 Kinder, mit 6 außerehelichen. — Es 
wurden 3205 Zugezogene gemeldet, ſo daß ſich 


die Bevölkerung mit Einrechnung der nachträglich 
gemeldeten Geborenen und des Zuſchlages, der den 
Weggezogenen erfahrungsmäßig zugerechnet werden 
muß, um 380 vermehrt hat; die Einwohnerzahl 
beträgt ſonach am Schluffe der Berichtswoche 
1,818,418. 

— Zerſtörung einer Stadt. Durch den 
Wirbelſturm iſt, wie ſchon berichtet, die nord⸗ 
amerikaniſche Stadt New - Richmond arg mit⸗ 
genommen worden. Von 500 Häuſern ſind 300 
vollſtändig von Sturm und Feuer zerſtört worden. 
Als ein Beweis für die ungeheure Gewalt des 
Tornado wird mitgetheilt, daß zwei mächtige eiſerne 
Geldſchränke aufgehoben und einen ganzen Häuſer⸗ 
block weit mitgeführt wurden. Innerhalb weniger 
Häuſergevierte lagen Dutzende von Leichen, die 
meiſten ohne Füße und Arme. Von eiuer Leiche 
war der Kopf wie mit einem ſcharfen Juſtrument 
abgetrennt. Alle, die in Kellern Zuflucht ſuchten, 
entkamen. In verhiedenen Fälleu ſtürzten die Häuſer 
über ihnen zufammen, Ein großer Haufe Menſchen, 
die gerade aus dem Zirkus gekommen waren, 
ſuchten in einem maſſiven Gebäude Schutz. Das 
Gebäude ſtürzte unter dem Anprall des Sturmes 
um und begrub ſämmtliche in ihm befindlichen 
Perſonen. Der Geiſtliche Dr. Degnan von der 
Kirche der Unbefleckten Empfängniß ſchreibt; „Ich 
hörte ein fürchterliches Getöſe, als wenn 50 Loto⸗ 
motiven zu gleicher Zeit einen Abhang hinauf⸗ 
keuchten. Im Südweſten tauchte eine ſchwarze mit 
der Spitze auf der Erde befindliche Wolke auf, 
und ſchon ſah man in der Luft Bretter, Bettzeug 
x. herumwirbeln. Bald rannte, rettete, flüchtete 
Alles, was ſich zu retten vermochte. Ich nahm ſie 
im Schulhauſe auf oder brachte ſie in den Keller 
meines Haufes. Sie flehten um Abſolution, und 
ich kuiete nieder und ertheilte ſie ihnen, während 
Haus um Haus rings um uns zuſammenſtürzte. 
Dann eilte ich hinaus und wurde noch zweimal 
von herumwirbelnden Bretterſtücken getroffen; 
daun war der Sturm vorüber, der alle Häuſer 
an der Hauptſtraße zertrümmert hatte. Die Ver: 
letzten ſchrien nach Abſolntion, und ich ertheilte 
fie ihnen, während ich mit den Rettungsarbeiten 
beſchäftigt war. 

Wie die Aerzte im 15. Jahrhun⸗ 
dert die Kranken behandelten. Giammateo 
Ferrari da Grado war Profeſſor der Mediein an 
der Univerſität in Pavia von 1452— 1472. Einer 
ſeiner ſpäteren Nachkommen, auch ein Arzt, hat 
jetzt in einem Buche aus alten Familienpapieren 
Alles zuſammengetragen, was er über den als 
Praktiker und Gelehrten berühmten Arzt finden 
konnte. Die Documente geben ein farbiges Bild 
non dem eigenartigen Treiben der Aerzte des 15. 
Jahrhunderts. Ferrari ſchildert eine Reihe von den 
oft ſonderbaren „Conſultationen“ ſeines Vorfahren. 
Die alten Aerzte pflegten zwar eifrig über den 


Fall, den ſie zu beurthellen hatten, zu ph hiloſophiren, 


aber ſie beobachteten ihn doch auch, und forgfältige 
Stiche aus ſeuer Zelt, die in dem Buch Ferrari's 
reproducirt find, zeigen uns den Arzt am Kranken⸗ 
bett. Er ſtudirt ihn, indem er ſich ganz nahe über 
ihn beugt, aber eine Citrone gegen den Mund 
hält, um ſich vor der Berührung zu ſchützen, ein 
Dieuer ſteht außerdem mit einer Räucherpfanne 
dabei — das war die damalige, ein wenig primi⸗ 
tive Vorſorge gegen Anſteckung. Der Beobachtung 
des Kranken folgte eine Prüfung des Harns und 
derauf legten die Aerzte des 15. Jahrhunderts das 
allergrößte Gewicht. Ziemlich ſonderbar war auch 
ihre Apothekerkunſt: Scorpionen⸗ Fett, Hirſchmark 
und Schnecken, die an einem feuchten Oxt und 
ohne Häuschen gefunden waren, gelangten faſt aus⸗ 
ſchließlich zur Anwendung, außerdem ſind recht 
vernünftige hygieniſche Vorſchriften in den Conſul⸗ 
tationsbüchern Giammateo Ferrari's im Ueberfluß 
vorhanden. Vor Allem aber haben ſowohl er wie 
ſeine Collegen feſt an die Macht der Einbildung 
geglaubt; immer waren ſie mit tröſtlichen Ver⸗ 
ſicherungen bei der Hand, riethen den Kranken, ſich 
zu zerſtreuen, luſtige Freunde um ſich zu haben, 
zu lachen, Würfel zu ſpielen, gute Muſik zu 
hören, ſchöne Bilder und ſchöne Sculpturen anzu⸗ 
ſehen. Sie riethen ihnen — das klingt ſogar 
höchſt modern — rothe Stoffe zu tragen, die eine 
aufheiternde Wirkung haben. Einzelne Aerzte 
ſchrieben eine gleich große Bedeutung auch 
moraliſchen Beeinfluſſungen ihrer Kranken zu, und 
ſie erlaubten ſich zu dieſem Zweck weitgehende 
Freiheiten gegenüber der Wahrheit. Ein Fall wird 
citirt, in dem ein Arzt ohne die geringſten 
Gewiſſensbiſſe an die Kranken falſche Briefe über 
den Tod oder einen Unfall von Perſonen f ſchicken 
ließ, die ihnen verhaßt waren oder die ihnen in 
der Carriére im Wege ſtanden. Auf dieſe Meije 
wollte man die Kranken bei guter Laune erhalten, 
Waren ſie geheilt, ſo würde ſich die Sache ſchon 
aufklären, ſtarben fie, fo war es nicht nöthig. Auf 
Grund derſelben Principien hielt der oberſte Arzt, 
wenu eine gemeinſame „Conſultation“ von mehreren 
Aerzten gehalten wurde, folgende kleine Rede: 

„Herr, wir ſehen ſehr gut, was Ihnen fehlt und 
Sie müſſen volles Vertrauen haben und frohen 
Muthes ſein, denn wir ſind hier ſo viele und 
ſolche Leute, daß wir einem König genügen würden 
und daß der Jüngſte von uns genügen könnte, 
Ihre Behandlung zu übernehmen und zu gutem 
Ende zu führen.“ Freilich widerriethen Andere 
ſolchen Conſultationen von vielen Aerzten. „Wir 
ſind“, ſchrieb der Arzt Mondeville, Hofchirurg 
Philipp” s des Schönen, „wie die Haare des Hundes. 
Je länger dieſe ſind, um ſo mehr ſchaden ſie dem 
Thier, weil ſie es belaſten, weil die Flöhe ſich in 
großer Zahl darin verbergen und endlich, weil die 
Länge der Haare ihm von keinem Nutzen iſt, 
ſintemalen er ſelten in Folge von Kälte ſtirbt.“ 


Eiterariſches. 


— Den Tagesereigniſſen auf dem Fuße folgt 
das neueſte Heft der beliebten Familienzeitſchrift 
„Ueber Land und Meer“ (Preis pro Heft 
60 Pf., Stuttgart, Deutſche Verlags ⸗ Auſtalt) in 
überaus reichem Maße. Wir erhalten ein Geſammk⸗ 
bild vom Pariſer Kaſſatioushof, der ſoeben in der 
Dreyfusſache fein Urtheil geſprochen hat, das den 
Gefangenen auf der Teufelsinſel in die Heimath 


zurückführen und vorausſichtlich ihm Ehre und 
Freiheit wiedergeben wird. Ferner führt eine 


Reihe Illuſtrationen die Hochkönigsburg vor, jene 
ſtolze, mit dem Heidelberger Schloſſe wetteifernde 
Burgruine, welche die Stadt Schlettſtadt jüngſt 
dem Kaiſer Wilhelm zum Geſchenk gemacht, und 
eine weitere Folge prächtiger Abbildungen giebt 
die herrlichen Wandgemälde wieder, mit denen 
Profeſſor Hermann Prell, der berühmte Monu⸗ 
mentalmaler, den neu hergerichteten Thronſaal im 
Palazzo Caffarelli, dem deutſchen Botſchaftshauſe 
zu Rom, geſchmückt hat. Zu dieſen und andern 
Illuſtrationen, in denen das reich fluthende Leben 
der Gegenwart in ſeinen bemerkenswerthen Er⸗ 
ſcheinungen ſich widerſpiegelt, geſellt ſich eine An⸗ 
zahl Porträts von Perſonen, die in den Vorder⸗ 
grund des Tagesintereſſes getreten ſind oder ihre 
irdiſche Laufbahn beſchloſſen haben, und auch an 
Kunſtblättern nach bedeutenden Gemälden oder 
Zeichnungen fehlt. es wiederum nicht. Seine 
feſſelnden Schilderungen aus dem Leben der See⸗ 
kadetten ſetzt Marinepfarrer Rudolf Schneider in 
Wort und Bild fort, den Taubenliebhabern bietet 
Dr. Karl Ruß, der hervorragende Ornithologe, 
mit einem illuſtrirten Artikel reiche Anregung, und 
die beſondere Beachtung der Litteratur⸗ und The⸗ 
aterfreunde nimmt der Aufſatz: „Schloß Ullersdorf 
in Mähren“ in Anſpruch. Dr. Moritz Necker, 
der bekannte Wiener Litterarhiſtoriker und Kritiker, 
weist darin nach, daß dieſes Schloß der thatſächliche 
Schauplatz von Grillparzers „Ahnfrau“ war, und 
wirkt ſchon die Darlegung überzeugend, ſo wird 
dieſer Eindruck noch erhöht durch die Abbildungen, 
deren roma ntiſcher Zauber mit der ſchwermüthigen 
Stimmung der Dichtung in vollem Einklang ſteht. 
Der erzählende Theil bringt den Roman „Bühnen⸗ 
völkchen“ von Adele Hindermann, worin mit 
ſprühendem Humor das Leben hinter den Kuliſſen 
geſchildert wird, die gleichfalls ſehr ergötzlichen 
Reiſeſkizzen „Eine Sommerfriſche in Tasmanien“ 
von Felix von Nordenſtein und eine fein empfundene 
Seelenſtudie: „Der Nachtrock“ von Gertrud Franke⸗ 
Schievelbein, die mit ihren jüngſten Schöpfungen 
ſich in die vordere Reihe der deutſchen Roman⸗ 
dichter geſtellt hat. 


A 
Kurze Chronik. 
5 Inland. 
Tihiftopol, Das Wetter iſt gut. Das 


Sommergetreide wächſt ſchnell. In den Roggen⸗ 
ähren bilden ſich die Körner. Man erwartet 
eine gute Ernte aller Getreidearten. 
Kr‘ Fade Im Widerſpruch mit den Mit⸗ 
teilungen des meteorologiſchen Netzes der Mos⸗ 
Hauer fandwirthſchaftlichen Geſellſchaft ſteht den 
vorhandenen Daten zufolge das Getreide, ber 
ſonders das Sommergetreide im ganzen Gouver⸗ 
nement mit ſehr ſeltenen Ausnahmen beſſer als 
befriedigend. Das Wetter iſt ungemein günſtig. 
In einigen Kreiſen hat bereits die Mahd begonnen. 
Das gu ift gut. 
* a mene 3 ⸗Podolsk. Erſt jetzt laſſen 
I die Ernteausſichten definitiv überſehen. In⸗ 
folge des Regens Ende Mai und Anfang Juni 
haben ſowohl 
Olgapol und Nowaja Uſchiza, 
und namentlich das Winkergetreide ſehr ſchlecht 
ſtanden, ſich alle Getreidearten, mit Ausnahme 
einzelner Gegenden nut, ſehr erholt und es wird 
eine befriedigende Ernte erwartet. In allen 
übrigen Kreiſen des Gouv. wird eine verſchieden⸗ 
artige Ernte erwartet, jedenfalls aber eine mittel⸗ 


in den Kreiſen Balta, Jampol, 
wo das Sommer⸗ 


ſtehen die Sommerſaaten beſſer, als die Winters 
fſaaten. Der Roggen blüht, Weizen wird ge⸗ 
ſchnitten. Es wird eine mittelmäßige Heuernte 
erwartet. Die Wurzelfrüchte, namentlich Rüben, 
werden vorausſichtlich eine Uebermittelernte er⸗ 
geben, obgleich die Rüben mehrmals nachgeſäet 
werden mußten. Im Allgenieinen ſind die Schä⸗ 
6 den, welche die Inſekten den Rüben in den 
Kreſſen Balta, Jampol und Gaiſſin, ſowie der 
Hagel in den Kieiſen Balta und Nowaja 
Au za angerichtet haben, geringfügiger Natur. 
Die Gemſiſe⸗ und Obſternte wird über mittel er⸗ 
wartet. 
N Charkow. (a. S.) Bon 9 Uhr Morgens 
an breunt das Haus des Kaufmanns Bolſcharow 
am Podolſki⸗Per. und ſoeben, um 3 Uhr Nachm., 
iſt der Brand noch nicht gelöſcht. Im Haufe be⸗ 
finden ſich Niederlagen von Benzin, Petroleum, 
Sonnenblumenſamen und anderen leicht entzünd⸗ 
lichen Gegenſtänden. Während des Brandes haben 
einige Exploſionen ſtattgefunden, bei denen zwei 
Handlungsgehilfen und vier Feuerwehrleute verletzt 

wurden. 
f In einigen Kreiſen hat man mit der Heu⸗ 
mahd begonnen, obwohl der Stand der Wieſen 
größtentheils unbefriedigend iſt. Die Mäher 
1 or 80—90 Kop., die Heuwender 40—50 
op. 


r 


Neueſte Nachrichten. 


Köln, 5. Juli. Als ein von Köln leer 
zurückkehrender Nachtgüterzug der Köln = Bonner 
Kreisbahn bis Station Effern fuhr, erblickte der 
Maſchiniſt einen mit Volldampf auf ihn zueileu⸗ 
den Perſonenzug. Der Maſchiniſt gab das Noth⸗ 
ſignal ſowie Gegendampf und ſetzte mit dem Güterzug 
zur Weiche zurück, wodurch ein Zuſammenſtoß ver⸗ 
mieden wurde. Der Zug war mit Marktfrauen 
dicht beſetzt, welche früh auf den Kölner Markt 
wollten. Durch die Achlſainkeit des Güterzug maſchi⸗ 
niſten iſt großes Unglück verhütet worden. 

7 Paris, 5. Juli. Wie aus Rennes ge⸗ 
meldet wird, hat ſich Labori in Begleitung 
weier Secretäre zu Dreyfus begeben und mit 

ihm eine zweiſtündige Beſprechung gehabt. 

London, 5. Juli. Dem „Reuter'ſchen Bu⸗ 
renn“ wird aus Apia von 28. v. M. gemeldet: 
Es ſind jetzt 3500 Gewehre, die unter die Malie⸗ 
toa⸗Leute vertheilten nicht mitgerechnet, eingeliefert 
* worden. An Stelle des deutſchen Kriegsſchiffes 
„Falke“, das nach Sydney abgegangen iſt, iſt der 
„Cormoran“ hier eingetroffen. Die Mataafa⸗Häupt⸗ 
linge und die Malietoa⸗Häuptlinge hatten an 
Bord des amerikaniſchen Kreuzers „Badger“ in 
Gegenwart des deutſchen Commiſſars eine Zuſam⸗ 
menkuuft, in deren Verlaufe fie ſich die Hände 
reichten und Frieden ſchloſſen. Zwiſchen Mataafa 
und Malietoa iſt ebenfalls eine Zuſammenkunft 
vereinbart worden. Der Friede iſt geſichert, beide 
Theile ſind friedlich in ihre Dörfer zurückgekehrt 
und warten jetzt die Action der drei Mächte ab. 
Die Com miſſare bereiſen die Juſeln, erklären den 
Eingeborenen ihre Beſchlüſſe und verſöhnen dieſel⸗ 
ben. Dr. Wolf übt das Amt des Präſidenten der 
Municipalität aus und ſteht in gutem Einverneh⸗ 
men mit den Eingeborenen. 

Bukareſt, 5. Juli. Der Thäter der 
Checkfälſchung, die zum Nachtheile des Bankhauſes 
Jeſchek u. Comp. in Braila verübt wurde, iſt in 
der Perſon eines Beamten des genannten Bank⸗ 
hauſes Namens Teologu eruirt worden. Der 
füüngſt verhaftete Bohne iſt unſchuldig. Mau fand 
nämlich in Briefen, welche durch einen gewiſſen 
Mazzola in Braila aufgegeben und als uubeſtellbar 


0,000 Mk. an die deutſche Nationalbank. Mazzola 

geſtand, dieſen Brief von Teologu erhalten zu 
haben. Mazzola wurde verhaftet. Teologu iſt 
geflüchtet. 


Telegramme. 


Petersburg, 6. Juli. Der 

-  Uusan, meldet, die Truppen des transkaspiſchen und 
' lurkeſtaniſchen Gebiets, welche bisher ſelbſtſtändige 
Militärbezirke bildeten, werden vereint und zu 
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Generalgouverneurs von Turkeſtan Generals Du⸗ 


tral entgegengeſetzt den Experten aus, 
der Caſſationshof ſich ftüßte. 


dauern die Unruhen fort. 


mäßige, ſtelleuweiſe eine gute. Im Allgemeinen 


in Rennes befolgt, iſt die auf feine Veranlaſſung gotte 


„fabrikantengenoſſeuſchaft Levse. 


bildet ſich dort ſofort ein neuer. 
ſind verwundet, 


chen, 
verſehenden Filipinos nach 


einer Ausdehnung von einem halben Acre trocken 


St waren, den gefälſchten Check über 


Hunderte 


chowskoi formirt. Außerdem iſt das Semiret⸗ 
ſchinskiſche Gebiet vom Militärbezirk Omsk abge⸗ 


trennt und ebenfalls dem Generalgouverneur von 
Turkeſtan unterſtellt worden. 
Wien, 6. Juli. Die Gerüchte über den 


Ausbruch von heftigen Unruhen in Sofia erhal⸗ 
ten ſich hartnäckig. Heute bringen ſechs ungariſche 
Zeitungen, darunter der Peſter Lloyd Berichte hier⸗ 
über. Danach hätte in den Straßen von Sofia 
ein ſehr harter Kampf ſtattgefunden. Fürſt Fer⸗ 
dinand ſei vertrieben worden. Um den directen 
Verkehr mit dem Ausland zu verhindern, iſt 
der telegraphiſche Verkehr Sofia aus 
ſiſtirt. 


von 


— 


— — 
=: — 


er 


thal, Machleld und Strauch aus 0 A As 
almelej und Lop⸗ 


Hotel Europe. Herren: Eiſenberg aus Modlau, 
Feldmaun, Selwenski und Rotenberg aus Berdyczew, 
Scherſohn aus Rieſhyca, Chalfin und Dubrowsfi aus 
Tſchernigow, Lebedew aus Roſtow a. D. 


Kirchliches. 
Für die hieſigen Chriſten finden im Laufe der 
künftigen Woche folgende Gottesdienſte ſtatt: 
Trinitatis- Kirche 
Sonntag: Morgens um 8 Uhr Frühgot⸗ 
tesdienſt. (Herr Paſtor Gundlach.) 


Vormittags 10 Uhr Beichte, um 10½ Uhr 
Hauptgottesdienſt mit Feier des heil. Abendmahls. 


Wien, 6. Juli. Auf Anfrage bei verſchie⸗ (Herr Paſtor Gundlach.) 


denen Wiener Banken, namentlich der Länderbank, 
die mit Soſia in regſter Verbindung ſteht, kam 
die Antwort, dieſelben hätten keine ſolche Meldung 
aus Sofia erhalten, aber allerdings ſei dort die 
Stimmung gegen den Fürſten überaus erbittert. 
Paris, 6. Juli. Symptomatiſch für 
Methode, welche Carrière, der Regierungscommiſſar 


in Parie erfolgte Vernehmung eines neuen 
Papierexperten, des Obmanns der Pariſer Papier⸗ 


Tavernier, dem aus Piequarts und du Paty 
de Clams Unterſuchung bekannten Regierungs- 
commiſſar vernommen und ſagte über die Ver⸗ 
breitung des Bordereaupapiers im Handel diame⸗ 
auf welche 
Wenn  Garriöre 
fortfährt, die Reſultate der Caſſationshofsenquste 
zu revidiren, ſo kann die Affaire noch Monate 
dauern. Dies iſt aber keineswegs die Abſicht der 
Regierung. 

Madrid, 6. Juli. In Barcelona, wo der 
Kriegszuſtand noch nicht erklärt worden iſt, 
Die Polizei wird von 
immer ſich neu formirenden Gruppen mit Stein⸗ 
hageln angegriffen, die Tramways werden bom⸗ 
bardirt, die Klöſter angegriffen. Wird hier ein 
Haufe Aufrührer von der Civilgarde zerſtreut, ſo 
Viele Poliziſten 
darunter einige ſchwer. Von 
den zahlloſen Verhafteten, deren Taſchen mit Stei- 
nen gefüllt waren, geſtanden mehrere ein, daß ſie 
und ihre Genoſſen für die Aufrührerei bezahlt 
würden. Den geheimen Aufwieglern iſt man noch 
nicht auf die Spur gekommen. Aus Navarra und 
den Grenzgegenden kommen wiederholt Nachrichten 
von Einſchmuggelung von Waffen für die Carliſten. 
General Polavieja iſt andauernd bettlägerig. Die 
Oppoſition bringt feine fortwährende Unpäßlichkeit 
mit der, nahenden Kriſis in Zuſammenhang. — 
Die Regierung beabſichtigt, die auf den nun⸗ 
mehr deutſchen Siüpdfeeinfeln noch befindli⸗ 
als ſpaniſche Freiwillige Garniſondienſte 
Spanien einzuladen 
und fie eventuell auf den canariſchen Inſeln unter⸗ 
zubringen. 

New⸗Nork, 6. Juli. Einer Depeſche aus 
Calvert (Texas) zufolge ſind in der Umgegend 
von Zealia Dienſtag Nacht 200 Perſonen ertrun⸗ 
ken und in der vergangenen Nacht etwa 100. Eine 
kleine Anhöhe bei Alt⸗San Philippi iſt noch in 


geblieben; 300 Neger mit Pferden und Vieh aus 
dem Brazos⸗Thal ſind dort zuſammengedrängt; 
das nächſte trockene Land iſt von dort drei Meilen 
entfernt. 

New⸗Mork, 6. Juli Wie verlautet, werden 
zehn Freiwilligen⸗Regimenter für den Dienſt auf 
den Philippinen organiſirt werden. 

Houſton (Texas), 6. Juli. Eine furcht⸗ 
bare Ueberſchwemmung ſetzte das Thal des Brazos⸗ 
Fluſſes auf eine Strecke von 500 engliſchen Mei⸗ 
len Länge und 50 Meilen Breite unter Waſſer. 
von Häuſern ſind überfluthet, viele 
andere wurden fortgeſchwemmt. Man ſchätzt die 
Zahl der Ertrunkenen auf weit über hundert. 
Die Verluſte der Farmer, die größtentheils Neger 
ſind, werden auf elwa 10 Millionen Dollars ge⸗ 
ſchätzt. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, Scheffel aus Warſchau, 


ber ten: 


Niemirowökt aus Jekalexinoſſlaw, Zimmer aus Moskau, 


Py con. 


Kleinknecht, Rappel, Schweizer und Sedlak aus Wien, 
Frauenfelder aus Dresden, Wittenberg aus Berlin, 
Woitonis aus Gorna, Martinſohn aud Fellin, Mitten ⸗ 
berg gus Petersburg, Joſeſi aus Lodz. 

„Hotel Victoria, Herren; Galamianz aus Tatai, 
Dpadi aus Archangelsk, Schwarz aus Werchnſednieprowsk, 


Dieſer wurde von 
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Nachmittags um 3 Ühr Kinderlehre. (Herr 
Paſtor Gerhardt.) 
Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor Gundlach.) 
Armenhaus. 
Sonntag: Vormittags 10 Uhr Leſegottes⸗ 
dienſt. 

Johannis⸗Kirche. 
Sonntag: Morgens um 8 Uhr Früh⸗ 
sdienſt. (Herr Hilfsprediger A. Gerhardt.) 
Vormittags 10 Uhr Beichte, 104 Uhr Haupt⸗ 
gottesdienſt mit Feier des hl. Abendmahls. (Herr 
Hilfsprediger J. Dietrich.) 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Hilfsprediger J. Dietrich.) 

Stadt⸗Miſſionsſaal. 

Sonntag: Abends 7 Uhr Jungfrauenver⸗ 
ſammlung. 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Hilfsprediger J. Dietrich.) 

Katholiſche Kreuzkirche. 

Sonntag: 6 Uhr Morgens: Frühmeſſe; 9% 
Uhr deutſche Predigt. 11 Uhr Hochamt; Nach⸗ 
mittags 4 Uhr: Vesperandacht. 

Maria⸗Him ar d 

Sonntag: 64 Uhr Morgens: Frühmeſſe mit 
polniſcher Predigt; um 94 Uhr Votivmeſſe mit 
deutſcher Predigk; um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Vesper 


andacht. 
St. Joſefskirche. 

Sonntag: um 9 Uhr Votipmeſſe mit pol⸗ 
niſcher Predigt; um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Vesper⸗ 
andacht. 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Mdrelie, theils aus andern Gründen⸗ 
nicht zugeſtellt werden: 


Segal aus Wloclaweck, Arend aus Peters⸗ 
burg. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Die Staatsbank 


verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 LEſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 Lſtrl. 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57 ½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
No, = ½ Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 


—1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

18861896 9 „ 50 
Halbimperiale aus früheren 

Jahreu 517 2½ 
Dukaten 4 „ 63½½ % 


— 


Ar. 155 
Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 5. Juli 1899. 
(in Waggon.La dungen 
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Garten:Reftaurant 
„Hotel Mannuteuffel“. 
Täglich Con eer te 3 


der beluibten Bauern⸗Capelle 


Dir. Karl: Namystowski. 


Anfang 8 Uhr. Entree 25 Kop. 
12 Abonnements⸗Billets 2 Röl. 
J. Petrykowski. 
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Dr. med. Goldfarb 
®& eci larzt „ Ge ts⸗ nd 
Pen ee a 5 


A Straße Nr. 18 
} Wulcsansla Nr. 1), Daus Grobenski. 

ö : 8—11 Uhr Vorm. u. 
6.—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


Dr. q. Birenzweig, 
ausſchlleßlich Haut- und veneriſche Krankhelten 
Dzlelna · S 
Von 11—1 und von 3 7 Abends. 


tt. 28. 
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Cyeliſten Touriſten⸗Verein. 
Sonntag, den 9. Jull a. e. 


Ausflug 


in den Stadtwald, lire von der Konſtantiner⸗Chauſſie, bel dem zwilten Jäger ⸗ 
häudchen. Ein Mitar- Orcheſter, Tänze im Walde. Ueberraſchun ; 


.. Durch Mliglieder eingeladene Säſte find willkommen. 
mittags. 


Beginn um 2 Uhr 


Ne 155. Sonnabend, den 


1899. 


26. Juni (8. Juli). 


odzet Tageblatt 


lletriſtiſcher Theil. 


Weibliche Waffen. 


Roman von ‚Konrad Telmann. 


Sie wußte auch, daß ſie den Frevel nicht dadurch 
auslöſche, daß ſie mit dem Manne, den ſie zu Grunde 
gerichtet, entfloh und ihm fortan ihr Leben widmete, ſon⸗ 
dern nur dadurch, daß ſie ihn zu werkthätiger Reue und Buße 
anſpornte, um vergeſſen zu machen, um zu fühnen, was ge⸗ 
weſen war. 

Das aber konnte nicht geſchehen, wenn fie Ewald noch einmal 
wiederſah. Sie ſelbſt wußte ſich ſchwach in ſeiner Nähe und er würde 
ſie freiwillig niemals verlaſſen haben, niemals in ihren Entſchluß 
willigen. Darum mußte ſie fort ſein, ehe er kam, ihm jede Möglich⸗ 
keit rauben, ſie je wiederzufinden. Vielleicht kam er ſchon in der 
Morgenſtunde, nur um ihr zu ſagen, daß ſein Wille unerſchütterlich 
und Alles zur Flucht bereit ſei: wer bürgte ihr dafür, daß er in 
ſeiner Aufregung die Verabredung inne hielt? So galt es zu eilen! 
Je eher ſie fortkam, deſto beſſer auch für ſie. Nur ein paar Zeilen 
wollte ſie für ihn zurücklaſſen, wenn er kam und nach ihr 
fragte. In ihnen beſchwor ſie ihn, ihr zu verzeihen und ſie nicht zu ver⸗ 
folgen, da er ſie doch niemals finden werde, ſondern dort zu bleiben, 
wohin er gehöre, und das Leben wieder neu zu beginnen, aus dem ſie 
ihn einſt emporgeſchreckt. 

Erſt als ſie dieſen Brief geſchrieben und mit Ewalds Adreſſe 
verſehen auf dem Tiſche niedergelegt hatte, wurde Dolores ruhiger, 
Es kam etwas wie müde Gleichgiltigkeit über ſie, nun ſie das Letzte 
gethan hatte, was ihr hier geblieben war. Alle ferneren Vorkehrun⸗ 
gen traf ſie mit kühler Umſicht. Das Vermögen, das Ewald um 
ihretwillen in wahnsinniger Halt vergeudet hatte, konnte fie ihm von 
Spanien aus wieder zuſtellen, denn ſie war dort im Beſitz ihrer 
großen Reichthümer geblieben und hatte ihn belogen, da ſie ſich als 
verarmt ausgegeben, nur um ihn zur Verſchwendung zu verleiten und 
ihn auch finanziell dem Ruin entgegenzuführen. Sie ſelbſt verarmte 
noch nicht einmal, wenn alles das wieder von ihr an ihn zurück ge⸗ 
langte, was ſie ihm ſo raffinirt zu entlocken gewußt. Der Neube⸗ 
ginn eines Lebens mit den Seinen ſollte ihm nicht ſchwer gemacht 
werden. 

Um die fünfte Morgenſtunde etwa war Dolores mit ihren Ab⸗ 
ſchiedsbriefen und Reiſevorbereitungen zu Ende. Der Hotelwagen fuhr 
vor, die zahlloſen Koffer wurden verladen und durch die morgenſtil⸗ 
len, meuſchenleeren Straßen ging es dem Bahnhofe zu. Plötzlich 
hielt der Wagen, noch ehe das Ziel erreicht war. Dolores, die b 
dahin in ſtummem Hinbrüten in ihren Kiſſen gelehnt hatte, fuhr 
erſchrocken auf und blickte durch das Kutſchenfenſter hinaus. Um die 
Ecke einer ſchmalen Seitengaſſe, in die man einbiegen mußte, kam 
gerade auf ſie zu ein trauriger Zug. Vier Männer trugen eine mit 
ſchwarzem Tuch verhüllte Bahre, auf welcher der regloſe Körper eines 
Menſchen lag. Sie nahmen ſchweigend und langſam ihren Weg 
auf das nahegelegene Militärhoſpital der Garniſon zu; hinter der 
Bahre drein ſchritt mit eruftem Geſichtsausdruck ein junger Offizier. 
Dolores glaubte ihn zu kennen, ohne daß ſie ſich ſeines Namens er⸗ 
innerte. Am liebſten hätte ſie ihn angehalten und gefragt, wen ſie 
denn da trügen, denn eine unerklärliche Angſt ſchnürte ihr plötzlich 
die Bruſt zuſammen und raubte ihr den Athem. Dann aber ſagte 
ſie ſich ſelbſt, daß das Alles ja Tollheit ſei, eine Viſion ihrer 
wild erregten Phantaſie ſie narre, und daß ſie weiter müſſe, 
unbekümmert darum, welchen Todten die junge Sonne dieſes Tages 
beſcheine. 

Dann ruckten die Pferde auch ſchon wieder an und der Wagen 
rollte fort. Wenige Minuten ſpäter hielt er vor dem Portal des 
Bahnhofes. Dolores ſtieg aus, zog den Schleier dichter über ihr Ant⸗ 


bis 


[Fortſetzung und Schluß.] 
litz, betraute den Hotelportier, der mit ihnen gefahren war, mit der 
Beſorgung des Gepäcks und der Fahrkarten, ſoweit ſüdwärts man die 
letzteren auf der Strecke nur immer haben könne, und ging in den 
Warteſaal hinüber. ; 

Es war noch ſehr früh, die Ankunft des Zuges vor einer 
Stunde nicht zu erwarten und in dem Zimmer war es ganz leer. 
Dolores ſetzte ſich auf einen Fauteuil in der entfernteſten Ecke des 
Gemaches, hüllte ſich dicht in ihren weiten Reiſemantel und ſtarrte 
vor ſich hin in's Leere. Nach geraumer Weile wurde ſie durch ein 
haſtiges Oeffnen und Wiederzuſchlagen der Flügelthür aus ihrer Ver⸗ 
ſunkenheit emporgeriſſen. Als ſie aufblickte, ſah ſie zwei Offiziere 
eintreten, die ſich ſichtlich in hochgradiger Erregung befanden und 
von dener der eine halblaut aber eindringlich auf den anderen 
einredete. 

„Du mußt fort,“ hörte ſie ihn ſagen, „Du magſt Dich noch ſo 
ſehr dagegen ſträuben. Er iſt todt, ſchon auf dem Transport geſtor⸗ 
ben, gerade wie es der Stabsarzt vorausſagte. Worauf willſt Du es 
denn ankommen laſſen? Du wäreſt toll, wenn Du nicht gleich 
mit dem nächſten Zuge davongingeſt. Deine Angelegenheit be⸗ 
ſorge ich. Ehe die Geſchichte ruchbar wird, biſt Du über die 


Grenze.“ 

„Und Du, wird aus Dir,“ gab 
„auch Du biſt in Nicht einmal 
gemacht.“ f 

Auch hierauf antwortete der erſte Sprecher wieder in längerer 
Rede. 


Aber Dolores hörte nicht mehr auf das, was er ſagte, ſie 
hatte die Stimme des Anderen erkannt 


und ein eiſiger Schauer war 
ihr durch Mark und Bein gerieſelt. Es war Briefen, den ſein Ge⸗ 
noſſe da zu ſchleuniger Flucht überreden wollte, und Brieſen hatte 
einen Anderen im Duell erſchoſſen, jenen Mann, den ſie auf der 
Bahre an ihrem Wagen vorübergetragen hatten. Wer 
aber konnte jener Mann ſein, wenn nicht Ewald? Das alles fuhr 
ihr blitzgleich durch die Seele, ſie wußte ſelber nicht warum. Wenn 
ſie es ſich nur minutenlang erſt überlegte, mußte es ihr ja klar wer⸗ 
den, daß es Tollheit ſei, an Ewald zu denken. Erſt geſtern hatte er 
ſie verlaſſen, ohne des Duells mit einem Worte zu erwähnen, kaum 
zwölf Stunden lagen dazwiſchen, heute wollte er kommen, um ihr 
zu ſagen, daß Alles für die gemeinſame Flucht bereit ſei, von einer 
Differenz zwiſchen ihm und Brieſen wußte ſie nichts, und doch, doch, 
trotz alledem, was dagegen ſprach, rief es in ihrem Inneren unabläſ⸗ 
ſig: Ewald iſt todt, er war's, den ſie auf der Bahre todt an mir 
vorübertrugen, er und kein Anderer! Sie wäre gern auf die beiden 
Offiziere zugeeilt, ſie zu fragen, ob ihre Ahnung ſie betrüge, 
aber ihre Glieder waren wie gelähmt, ſie hatte uicht mehr 
ſo viel Gewalt über dieſelben, um ſich zu erheben. Da 
aber ſchlug auch ſein Name an ihr Ohr, um ihr die 
letzten Zweifel zu zenehmen und eine eiſige Starrheit über ſie aus⸗ 
zugießen. 

„Es iſt vor Allem meine Pflicht, die Gräfin Kerßenbrook von 
dem Tode ihres Gatten in Keuntniß zu ſetzen,“ hörte ſie den Offizier 
ſagen. „Ueberdies fürchte ich die militärgerichtliche Unterſuchung nicht 
für mich und werde mich ihr unbedingt ſtellen. Nach Allem, was mir 
Gottſchalk geſagt hat, war der Zweikampf auch ohne vorherige ehren⸗ 
gerichtliche Zuſtimmung unvermeidlich und Alles dabei iſt nach den 
Regeln des Komments vor ſich gegangen. Zudem habe ich Deine 
Verſicherung auf Ehrenwort, daß Du Kerßenbrook nicht einmal 
tödten wollteſt, daß die Kugel vielmehr eine echte Zufallskugel war, 
was mir um ſo wahrſcheinlicher iſt, als ich deutlich genug bemerkt 


der Andere zurück 
ein Sühneverſuch iſt 


was 
Gefahr. 


habe, daß Kerßenbrook zur Seite wich, als Du abdrückteſt. Und gerade 
das wurde ihm zum Verderben. Die Kugel wäre links an ihm vot⸗ 
über geſtreift, hätte er geſtanden wie er mußte. So aber bohrte ſie 
ſich ihm in's Herz und das Duell war, kaum begonnen, ſchon zu 
Ende. Kerßenbrook war aber ſchon ſeit langem kein Kavalier mehr, 
er war ehrvergeſſen und eidbrüchig; es mußte mit ihm ein Ende 
nehmen, und vor der Welt iſt er wenigſtens einen Offizierstod ge⸗ 
ſtorben, wenn wir Betheiligten auch ſelbſt das nicht einmal zugeben 
können. Für ihn iſt's am beſten ſo und die Gräfin, der er ſchon 
lange nicht mehr treu geweſen, wird ſich zu tröſten wiſſen, ſie iſt 
jung und hübſch. Die Spanierin hatte ihn eben völlig zu Grunde 
gerichtet.“ 

Briefen hatte unruhig an feinem Mützenſchirm hin⸗ und her: 
gerückt. Jetzt unterbrach er den Sprecher mit einer haſtigen Armbe⸗ 
wegung. „Du haſt Recht,“ ſtieß er heraus, es iſt am beſten, ich gehe. 
Ich habe keine Luſt, auf der Feſtung zu ſitzen, noch weniger, den 
ganzen Skandal mitzuerleben, den nun losbrechen wird. Das Weitere 
überlaffe ich vertrauensvoll Dir. Willſt Du eine Fahrkarte für mich 
löfen ? Natürlich nur bis T., über die Grenze. Dort wart' ich das 
Uebrige ab.“ 

Der andere Offizier ging, während Briefen den Raum mit 
hallenden Schritten dürchmaß, ohne der einſam in einem Winkel 
kauernden Frauengeſtalt irgend welche Beachtung zu ſchenken. Dolores 
ſtierte mit dumpfem, verſtändnißloſem Ausdruck vor ſich hin. Ewald 
iodt! Es war ihr immer noch wie ein wüſter Traum, wie eine 
Ausgeburt des Wahnſinns. So war denn Alles zu ſpät ! 
Die Sühne, die ſie ſich für ihn ausgeklügelt, kam zu ſpät, 
ihre Flucht zu ſpät, zu ſpät die Reue und die Umkehr, Alles zu 
ſpät, Alles umſonſt. Es legte ſich ihr wie ein Schleier über die 
Augen. 

„Gnädige Frau, da find die Billets, und das Gepäck iſt expedirt,“ 
ſagte der Hotelportier, der mit der abgezogenen Mütze in der Hand 
vor ihr ſtand, „wenn die Gnädige ſonſt noch etwas zu befehlen 
haben —“ 

Dolores fuhr auf und ſah den Sprecher an, als ob ſie nicht 
verſtanden habe. Dann nickte ſie: „Ja, bringen Sie mir ein Glas 
Waſſer.“ 

Der Portier ging und kam bald darauf mit dem Gewünſchten 
zurück. Dolores händigte ihm eine Geldſumme ein, deren Höhe ihn 
vor Verwunderung verſtummen ließ, ſo daß er ſich kopfſchüttelnd ent⸗ 
fernte, ohne ihr anders als mit Blicken gedankt zu haben. Während⸗ 
deſſen kamen und gingen andere Reiſende, der Saal füllte ſich mehr 
und mehr. 

Dolores blickte nur einmal kurz um ſich, öffnete dann au einem 
ihrer zahlreichen Ringe die unter dem Edelſtein verborgene, kleine 
Kapſel und ſchüttete das weißliche Pulver, das ſie enthielt, in das 
vor ihr ſtehende Glas. Dann trank ſie es, leiſe zuſammenſchauernd, 
raſch leer. Als Juanita mit dem Handgepäck in das Warte⸗ 
zimmer kam und ſich zu ihrer Herrin ſetzte, war es ſchon geſchehen. 
Dolores ſaß wieder da wie vorher und ſtarrte mit großen, regloſen 
Augen vor ſich hinaus in's Leere, ihre Lippen waren feſt aufeinan⸗ 
dergepreßt. 

Da wurde die Flügelthür abermals raſch aufgeriſſen und zugleich 
mit dem jungen Offizier, der vorher hinausgegangen war, um für 
Brieſen ein Fahrbillet zu löſen, trat jetzt noch ein anderer ins's Zim⸗ 
mer, bei deſſen Anblick der Rittmeiſter, der dem Kommen des Er⸗ 
ſteren ſchon ungeduldig entgegen geſehen hatte, erbleichte. Der aber 
trat raſch auf ihn zu, zog ein Papier aus dem Uniformrock und 
flüſterte ihm mit ernſtem Geſichtsausdruck ein paar Worte zu. Ganz 
deutlich vernahm Dolores noch, daß er ſagte: „Verhaftet!“ Und 
Brieſen ließ nur noch einmal ſeine Augen rundum ſchweifen, als 
ob er ſich davon überzeugen wolle, daß eine Flucht unmöglich ſei, 
dann folgte er kurz entſchloſſen mit finſter gerunzelten Brauen 
dem voraufſchreitenden Adſutanten durch die Reihen der Menge, 
die ſich raſch in Gruppen, flüſternd, um die drei Offiziere ge⸗ 
ſchaart hatte. 

Auf Dolores hatte Niemand Acht, Niemand gewahrte, daß ſie 
vom Seſſel lautlos herabgeglitten war und, die Haud auf ihr Herz 
gepreßt, leiſe röchelnd dalag. Erſt als Juanita ſich wieder zu ihr um⸗ 
wandte, rief ihr lauter, markdurchdringender Schrei die Menſchen herbei. 
Aber es war ohnehin zu ſpät. Als man Donna Dolores aufhob und auf 
einem der Wanddiväns niederlegte, athmete fie ſchon nicht mehr, 
ihr Auge war gebrochen, ihre Hände erſtarrten. „Ein Herz⸗ 
ſchlag hat ſie getödtet,“ flüſterte Einer aus der Menge, "wäh: 
rend Juanita laut aufweinend neben ihrer todten Herrin in die 
Kniee ſank. 

Ende, 
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Hleine Chronik. 


— Die Necordfrau, Von einem noch nicht dageweſenen 
Record, der gewiß noch irgendwo Nachahmer finden wird, wird uns 
aus New Vork berichtet. Zwei junge Mädchen aus dem Arbeiter 
ſtande haben auf dem Stahlroſſe ein Wettrennen unternommen 
deſſen Ziel New Jerſey war. Als verlockender Preis winkte ihnen 
die Hand und das Herz eines jungen Mannes, der ſich verpflichtet 
hatte, diejenige als Gattin in ſein Haus zu führen, melche als Sie⸗ 
gerin aus dieſem Kampfe hervorgehen würde. Wie zu erwarten ſtand, 
war die ganze Stadt als Zeugin dieſes aufregenden Schauſpieles er⸗ 
ſchienen. Zahlreiche Wetten wurde abgeſchloſſen, und groß war der 
Jubel der begeiſterten Zuſchauer, als die glückliche Gewinnerin, die 
eine Entfernung von 5 Kilometern in 4½ Minuten durch⸗ 
jagt hatte, am Ziele eintraf. Hier hatte man zuvor ſchon 
für ein prächtig decoxirtes Trauzelt geſorgt, in dem der Pfarrer 
in Begleitung der Zeugen, wie der Hochzeitsgeſellſchaft, feinen 
prieſterlichen Segen bereit hielt. — Sollten dem so tapfer er⸗ 
ſtrittenen Bräutigam nicht Zweifel darüber kommen, ob die 
Hegreice Frau nicht auch in der Che die Führerrolle beanſpruchen 
wird 

— Der kurzſichtige Hotelier. Ein nettes Geſchichtchen 
wird von einem Pariſer Hotelbeſitzer erzählt, der mit ſo hochgradiger 
Kurzſichtigkeit behaftet iſt, daß er trotz eines Doppelkneifers kaum 
ſeine eigene Frau erkennt, wenn er ihr außerhalb feiner Privaträume 
begegnet. Die Kellner, Stubenmädchen und ſonſtigen Angeſtellten ver⸗ 
wechſelt er zu deren heimlichem Amuſement beharrlich mit einander. 
Körzlich aber paſſirte ihm folgendes ergötzliche Verſehen, das jetzt 
von dem geſammten Hotelperſonal belacht wird. Monſieur 2. 
hatte perſönlich einen jungen Menſchen engagirt, deſſen einzige Ob⸗ 
liegenheit das Fenſterputzen fein ſollte. Jacques machte feine Sache 
auch ſehr gut, er hatte aber eine Schwäche. Sobald er ſich unbe⸗ 
achtet glaubte, holte er ein Zeitungsblatt hervor und ſtudirte eifrig 
darin. Eines Morgens wurde er dabei von feinem Herrn überraſcht. 
Der Pflichtvergeſſene ſtand ſprachlos vor Schrecken da und ließ alles 
über ſich ergehen. „Packen Sie Ihre Sachen und machen Sie, daß 
Sie fortkommen“ ſchloß der aufgebrachte Hotelier feine Staudrede. 
Jacques that, wie ihm geheißen, zog ſeine beſten Sachen an und 
begab ſich mit ſeinem geſchnürten Bündel zu dem Kaſſirer, um ſich 
ſeinen Lohn auszahlen zu laſſen. In der Nähe des Portals traf er 
noch einmal mit dem Beſitzer des Hotels zuſammen, an dem er mit 
einem ſcheuen Gruß vorübergehen wollte. Dieſer erkannte ihn jedoch 
nicht in ſeinem guten Anzuge, und es entſpaun ſich folgender Dialog : 
„Sie ſuchen Beſchäftigung?“ fragte der Hotelier: „Ja, Monſieur“, 
entgegnete Jacques, „Können Sie Fenſter reinigen?“ Ja wohl, 
Monſieur.“ „Hm, Sie ſehen ganz brauchbar, aus. Der letzte Fenſter⸗ 
putzer bekam nur 25 Fr., Ihnen werde ich 30 Fr. geben. Sie können 
gleich eintreten.“ „Danke ſehr, Monſieur,“ ſagte Jacques hocherfreut. 
In einer halben Stunde befand er ſich wieder in demſelben 
Zimmer, in dem ihn der geſtenge Brotherr beim Zeitungleſen er⸗ 
tappt hatte. 


Humoriſtiſche Ecke. 


a einem Londoner Blatte 
biederer Bürger unſeres glorreichen Landes zerbrach ſich den Kopf da⸗ 


— In erzählt ein Humoriſt: Eie 
rüber, was er feinen Sohn werden laſſen ſollte. „Welcher 
Art ſind ſeine Fähigkeiten und welchen Beruf wird er wählen!“ fragte 
ſich der beſorgte Vater. Eines Tages führ ihm eine glänzende Idee 
durch den Kopf. Er ging in das Zimmer ſeines Sohnes und legte dort 
auf den Tiſch eine Bibel, eine Flaſche Whisky und ein nagelneues 
Goldſtück mit dem Bilde der Königin. Dann verſteckte er ſich, um 
zu beobachten, indem er zu ſich ſelbſt ſprach: „Wenn das Kind kom⸗ 
men und das Goldſtück nehmen wird, ſoll es ein Geſchäftsmann wer: 
den; wenn es die Bibel nimmt, wird es ein Prediger; nimmt es 
aber die Faſche mit Whisky, daun iſt es unrettbar dem Trunke ver⸗ 
fallen.“ Wenige Augenblicke ſpäter kam der Junge pfeifend ins Zim⸗ 
mer, ſteckte das Goldſtück in die Taſche, nahm das Buch unter den 
Arm, entkorkte die Flaſche Whisky, trank zwei Gläschen davon und 
ging, ſich die Lippen ableckend, wieder hinaus. „God gracions!“ 
ſchrie Papa John Bull, der Junge wird ein Politiker werden.“ 

— Der jüngſte „Simpliciſſimus“ erzählt: Mama ift be⸗ 
ſchäftigt. Sie ſchickt daher den kleinen Fritz in die Nebenſtube zum 
Spielen. Darauf ſagt Fritzchen: „Ich bin aber ſo alleine!“ Mama 
entgegnet, daß er niemals allein ſei, der liebe Gott ſei ſtets bei ihm. — 
Nach einer Weile erſcheint Fritzchen aus der Nebenſtube und 
ſagt weinerlich: „Mama, der liebe Gott und ich langweilen uns 
furchtbar!“ 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 
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A. Diering. Öptiker 
Petrikaner⸗Straße Nr. 87. 
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x Die erſte Lodzer „Soldleiften-Fabrit 5 


* R 
% JOHAN N GO LDA,  * 
* Lodz, Dlugaſtraße Nr. 101 
empfehlt Gold. und Barock⸗Leiſten in allen Breiten, von den 1 

M eiufachſten bis zu den feinſten Muſtern, in gediegener Ausflh⸗ * 
N rung und zu durchaus civilen Preiſen. H 
* Gleick zeitig empfehle ich mih zur Lirferung und Ausführung von 
2 Stab⸗ und Tafel ⸗Parquett⸗Böden in bekannter Güte. 
N Hoch ichtungs voll 
8 Johann Golda. X 
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Die Handelsbank in Lodz 


bringt hiermit zur Kenntniß, daß fie am 1. Juli u. St. an der 
Wodnaſtraße 39 Lagerhäufer, unter der Bezeichnung: 


Tagerhäuſer 


der Handelsbauk in Lodz 


eröffnete, die durch einen Schienenſtrang mit der Lodzer Fabrils⸗Eiſen⸗ 
bahn verbunden ſind. 

Es werden ſowohl Stück-, als auch ia ganzen Ladungen ein⸗ 
gehende Eüter — ausgenommen feuergefährliche oder deim Verderben 
leicht unterliegende Waaren — zur Einlagerung angenommen und da⸗ 
rauf gemäß § 12 der Statuten Vorſchüſſe ertheilt; es wird auch 
der kommiſſionsweiſe Verkauf der Waaren beforgt, 

Die in ganzen Ladungen ankommenden, direkt an die „Lager⸗ 
häuſer“ adreſſirten Güter werden durch die Bahn ohne Umladung 
vor die Lagerhäuſer geſtellt. 


kodzer Tageblatt 


[GEBR.  KOISCHWITZ] 


aus Berlin. Pjanoforte-Fahrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Harmoniums hieſiger, 


deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Mortag den 28. Juni (10. Juli.) a. e. 
um 6%, Uhr Abends 
„ue bung“ 

1. Zug am Stelgerhauſe des 1. Zugts 


Das Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Waldſchlößchen. 


—a und Sonntag, 


Großes 


INLITAREONGENT 


Abends: 


Tanz . 


Sonnabend we 5 2 en 


Lehrlinge 
gesucht. 


Anaben auſtändiger Eltern 
können ſich melden in L. Zo- 
ners Graphiſchen Etabliſſe⸗ 
ments, Petrikanerſtr. Ur. 108. 


Makulatur⸗ 
Papier 


in ganzen Bogen billig 
abzugeben. 
Näheres Exp. d. Bl. 


Ein neuer Lihrcurſus der 


doppelten 


Buchführung 


beginnt am 20. (1. Augufi) a. c. 
Sprechſtunden täglich von 1½—2½ 
Nachmittags und von 7½¼ — 8½ Abends 


J. Mantinband, 
conceſſionirter Lehrer der wage, 
Ziegelſtraße 61, Wohnung 3 


Bitte! 


Ein ehemaliger Poſtunter⸗ 
beamter, welcher gute Zeugniſſe auf⸗ 
zuweiſen hat, und ruſſiſch, pol uſch und 
deutſch ſpricht, bittet um eine 
Stellung in einer Fak rk oder einem 
Giſchäft. Adreſſe Srednlaſtraße AR 31, 
2 M 25. 


BEI m Zichere Exiſtenz. — — — 


Buchführung 


u. Compiolrfächer lehrt mündlich 
u. brieflich gegen Monatsraten 
Handels-£ehrinkitut Morgenstern 
Magdeburg, Jakobsſtraße 37. 

Proſpecte u. Probebriefe gratis u. frei. 
Hohes Gehalt. 


Ye 


K 


Streichfertige Oelfarben 


Fr in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 


W. L. Kosel, 


* 
Przeſazdſtraße Nr. . 
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Steinmüller-Nessel. 


Referenzen über 24-jährige Betr2 bedauer. 


"Aymyodens nem onfazups my 


ebe deen 0008 uz sid uadeuy 


N 8 


gmniln la- Andr 


n Für Kessel jeden reden geeignet. 
L. & C. Steinmüller, Gummersbach, Rheinprovinz. 


Gegründet 1874. 


bete Röhrendampfkosslfahrik Deutschlands. 


Produits aux Sels naturels extralts des Faux. 


PASTILLES VI VICHY-ETAT 


nbons ons digen 


COMPRIMES VICHY-ETAT 


pour préparer soi-möme l'eau alcaline gazeuse. 


Deulſch ruſſiſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Redaktion des „ox - 
SHHCRIH Incroxs.“ 


Frauenklinik 


von 

Dr. Dr. Drübin u. Ellram, 
Krotka⸗Str. 4, Haus Großkopf. 

Krankenempfang täglich um 10 Uhr V. 


Goldene Medaille London 1898 
Bor * wird gewarnt! 


Hygieniſche 
Bor⸗Thnmolſeife 


H. 8.2 See 
egen 


Sinnen, Sommerſproſſen, gelbe 

ecken und übermäßiges Transplriren, 
empfiehlt fich als wohlriechende To 

lettenſeife höchſler Qualität. Zu haben 
in allen größer 


Kußlands und Polens. 
½ Stuck 50 Kop., ½ Std 30 Kop. 


Niederla 
H. F. 117138 m Moskau. 
In Lodz b Silberbaum. 


B e d o n. 
Für eine Frau oder Fräulein iſt 
eln kleines möblirtes Zimmer den Som: 


mer Aber abzugeben. 
Expedition dis. Blio. 


BRUNS FFIR 


Achaukaſten 


zu kaufen geſuchf. 


Wo 7 ſagt die Expediiſon dises 
Blatter, 


Näheres in der 


3 


8. — 


Die Werte. Dentiften-Schule 
on 


J. L. James - Levy 
beſteht ſeit dem 20. September 1891 und 
nimmt Neuanmeldungen an. Programme auf 

Verlangen gratis. 


SOISSTTEIIRR 


Stellung. 
Frege ung Probebriet” 


Ae r Unterricht, 


2 
2 
BUCHFÜHRUNG, 8 
PR me li- Sehn in an 8 


Keine Vorherzahlung. 
Prospest. Sicher. Erfolg ga- 0 
rantirt 


OÖ Erstes Deutsches Handeis-Lehr-In- 
stitut. 


oO Otto Siede-Elbing, Preussen- 


9090000600900 
Student 


Mechaniko-Technicznej szkoly poszu- 
' kuje korepetycji na czas wakacji. 


Blizsza Wadomosé u Wielmoznego p. 


Michaleklego biuro Pocztowe Pasaz 
| Majera. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein Toc Local, 


beſtehend aus 4 eleganten Kellerräumen 
mit Fronteingang, geeignet für „Mleczar- 
nia“, Weinhandlung oder dergl. „eventuell 
als Woll reſp. Garnlager, ſowie 2 
großt Cavallerzimmer find vom 1. Jul! 
a. c. zu vermlethen. Näheres Dzlelna⸗ 
Str. Nr. 3, beim Hauselgen th ümer. 
. ̃ ͤꝙkañ—.̃7¾— 


Zu vermiethen. 

Im Hauſe Pinkus, Promenade Nr. 1. 
Ein großer Laden nebſt 3 Zimmern mit 
oder ohne Keller, entſprechend für 
Waarenlager. 

In demſelben Haufe an der Wul⸗ 
czauska⸗Str. ein großer Saal nebſt aa⸗ 
grenzender Oſſielne in der erſteu Etage, 
für Comptoir⸗Lager geeignet. 


Palais der Aktlengeſellſchaft von L. Geyer. 


2 Gebethner & Wolff, 


Er 2053, Petrikaner-Straße 46, 
dom I. Juli 1899 an Petrikaner⸗Straße Nr. 74, 


Ausſchließlicher Verkauf un Fortepianos und Pianinos 


der Fabrlken 


Blüthner, Rönisch, Malecki, Schiedmeyer, 
und Römhildt. 


ie en 


Feurich, Thürmer 


1 


Laſſen Sie ſich 


geſagt ſein, 
daß Sie nur im eigenen Intereſſe handeln, wenn 
Sie 5 ©“ in Ocbrauch nehmen. 


2 = ö - Dauerhaft keit, und macht biefelben vollſtändi 
eee waſſerdicht. 127 * 
Eihältlich in allen größeren Droguen⸗, Lsder⸗ und anderen Handlungen. 


en 


Lodzer Actiengeſellſchaft 
für Lagerhünſer 


Banrenverfiherung 
mit Warrantertheilung. 


Telegramm⸗ und Telephon⸗Adriſſe: 


„Warrantbank“. Actiencapital Ns. 1,875,000. 
Complolr: Lodz, Widzewska 70, 
Lagerhäuſer: Lodz, Wodna 42, [mit 
Eiſenbahygelels), 
Lodz, Ceglelnlana 31, 
Alexandrow pogr. [mit 
Elſenbahng ⸗lels) 
Lagerung. 


Wir übernehmen Güter jeder Art — außer ſeuergeſährlichen 
und leicht verderbenden — zur Aufbewahrung und Verficherung gegen 
Feuerſchaden und ſtellen darüber einfache Lagerſcheine aus. 


Beleihung. 


Gegen Entrichtung des Taxgeldes ſtellen wir über alle zur 
Lagerung übernommenen Waaren Doppelſchelne (Warrants) aus, beſtehend 
aus dem Lag erſchein und dem Lagerpfandſchein. Beide Scheine find 
durch Giro übertragbar. Der Lagerpfandſchein unterliegt dem Wechſel⸗ 
recht und kann bei uns oder irgend einem Bınlhaufe bioorſchußt werden. 
Wir ſelbſt jedoch bevo ſchuſſen nur Warrants über bei uns lagernd: 
Rohproducle und Halbſabrikate, nicht aber ſolche über Gaazfabrikate. Die 
Bedingungen der Vorſchußertheilung find vom Finanzmlaiſter beſtätigt. 


Commiſſions⸗Geſchäft. 


Wir Übernehmen den commmljfionsweifen Verkauf der bei uns 
lagtenden Waaren im In- und Auslande und remittiren der Erlös nach 
dem Wohnort des Beſitzers. 


Speditions ⸗Geſchäft. 


Wir beſorgen die Verzollung und Verfrachtung vom Export⸗ u. 
Importgüter und verauslagen alle dieſe Koſten. 


Das Lagerhaus als Güterbahnhof. 
Unſere Lagerhäuſer in Lodz und Akexandrow pogr. ſiad mit 
dim Eiſenbahnſtrang verbunden und bilden einen Theil der betreffenden 
Guüterſtatlopen, jo daß Waggonladungen, an uns adreſſirt, von der Eliens 
bahnvtrwaltung ohne Umladung vor unſere Lagerhäuſer geſtellt werden. 
Ebenſo können abgehende Waggonladungen von unſerer Rampe aus ver ⸗ 
laden und direct ohne Umladung befördert werden. 


Agenturen. 

Der Firma 8. Kuznitzki & Co, haben wir für ihren Stamm⸗ 
ſitz in Bris'au und alle Filialen im Jn⸗ und Auslande unſere Vertre⸗ 
tung übertragen. Genanntes Haus wird an a llen dieſen Plätzen als 
unſere Agentur figuriren. 


Für : H. Zirkler’s 


Bribat-Sandels-Ntlaji en 


mit 2⸗jährigem Kurſus, ſowle für die 


Vorbereitungsklaſſen 


mit dem Kurſus einer 2⸗Kaſſigen Schule, wecden Schüler angenommen, und zwar 
für die Handelsklaſſen, über 12 Jahte alt, die eine 2⸗kl. Schule blendet haben 
für die Vorbereſtungsklaſſen auch jüngere Knaben mit geringeren Kenntniſſen. 

Gilehtt wird außer allgemein bildenden Gegenſtänden, noch: einfache 
und doppelte Buchführung, Commerzrechnen, Correſpondenz, commerzielle Geogra⸗ 
phie und Wechſelreecht. 

Giſuchen um Aufnahme wolle man Schulzeugniſſe, Standeszeugufß und 
Tauſſchein reſp. Geburtsſchein beilegen. 

Anmeldungen werden täglich, außer an Sonn⸗ und Feiertagen, von 9--12 
Uhr Vormittags entgegengenommen. 


Adreſſe: Nawrot⸗Str. Nr. 37. 


pelarropn u Hazarem Hoonoasas Boneps, 


„AK o“ verleiht den Sohlen dreifache 


carl Kuhn 


pract, Maſſeur, 
übernimmt erfolgreich: Maſſage⸗ und 
Biwigungskuren für erwachſen: u. Kin⸗ 
der, wohnt jetzt Aadrzeja 37, Woh⸗ 
nung 31. 


Gefrorenes 
in ſechs verſchiedenen Gattungen, lä glich 


friſch, Charlotte glacés, Eis-Crme, 


Prince piele, Eiskaffte und römiſchen 
Punſch empfiehlt: 


Die Cenditotel von J. Schmagier, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 28 


Für elne Warſchauer Fabrik der 
E ſenbrauche wird ein gediegener 


Kaufmann 


(Chriſt) mit 
wilcher bereits in einem techaiſchen Gr 
ſchäſt, oder elner Fabrik der Maſchinen⸗ 
brauch thätig gemefen iſt, als kaufmän⸗ 
niſcher Leiter giſucht. Derſelbe dätte 
auch die Buchführung und Correſpo ding 


in ruſſiſch, polniſch und diutſch zu be⸗ 
ſorgen und würde außer dem felen 


Gehalt, wenn eniſprechend, au 9 Tan ⸗ 
tieme bezlehen. Offert. unt. A. Z. 127 
nimmt das Annoncen⸗Burtau Piotrow- | 
ski & Co, Watrſchau, Senatorska 26 
entgegen. 


Akuszerka 
przyjmuje panie, spodziewajgee sig 
slaboßei, udziela porad. Pokoje od- 
dzielne wspölne wygodne. Ziota 8—9 
front rög Marszatkowsk ej w War- 
szawle. 


Für die Herren 


Cycliſten 


und Jedermann, 


der im 
Sommer ein leichtes 


und dabei dauerhaftes Schuhwerk 
tragen will, 
find uur die II Hogieniſchen !! 


Schnellläufer 


(Skorochody) 
und Sandalen, 


wie auch 


ſämmiliche Schuhmasren 


St. Nada mechaniſchen 
Schuhwaaren ⸗ Fabrik 
aus ſchließlich bri ug 


N. B.Mirtenbaum, '% 


Veteitani"nt Str. 33. 


Ba Warnung! 3 
Die echten Petersburger Schnell ⸗ 
länfer, Sand ien und Schuhe find 


auf der Sohle mib der Fabriks⸗ Marte 
u. dem Reichs⸗Adler verſeben. 


Möbel-Berpadung ! 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten, 


unter paſönlich r Aaſſicht übern mmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗ Straße Nr. 77. 


Kosmoseno Ilensypom, r. Ion 25 · ro Ibns 1859 . 


al, | om 


techniſchen Kenntniſſen, 


Lodzer Freiilig Feuerwehr. 


Wir machen den geehrten Bürgern und und Hausbeſitzern hiermit die ergeben e 
Anzelge, daß mit Einführung der Normal- Statuten unſerer Oiſellſchaft geſtattet 
its Schoraſteinfeger⸗Abthellungen zu gründen, wozu au 9 fofort geſchritten wird. 
Die Aufnahme ſämmtilicher Immobilien durch unſeren Sikretair wird bereits voll⸗ 
zogen und bitten wir die Herren Hausbeſitzer, uns, der Freiwilligen Feuerwehr, 
das Amt der „Schornſtein feger“ an ihren Immobilien vom 1/13. Zuli a. c. ab 
zu übertragen. 

Durch Uebernahme der Schornſtelnfeger⸗Arbeiten find wir in der Lage, 
unfere Freiwillige Feuerwehr bedeutend zu er weitern und die Einnahmen aus der⸗ 
jelben ermöglichen uns alle Verbiſſerungen auf dem Gibiete des Feuerlöſch⸗ und 
Nettungsweſens einzuführen. — Daß wir das Amt der „Schornſt Infeger“ beſtens 
und zur Zufriedenheit der Herren Bürger verwalten wurden, Wanen wir im Vor⸗ 


ans verſichern. 


In dleſen Tagen werden wir une erlauben, Declarations Schemas 
aus juſchicen und bitten, biefelben mit der Unurſchrift verſehen zu retourniren. 

Unſere Kanzlel befindet ſich: Portelkauer⸗Str. N 84, Haus Jarzembow- 
ski in der Dfficine rechts. 


In der Erwartung, daß wohl alle Herren Immoblllen⸗Beſitzer 
Schornſtelnfeger⸗Abihellung Deblenen werden, N ſitzer ſich unſerer 


Verwaltungsrath der 


Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 
Präſes: L. Meyer, 


7 ———— *— 2 

Alliengeſellſchuſt 
für mechaniſche ;. 
Holzbearbeilung, 


N N DIN | 


Pr 2 2 ee 
empfiehlt als Eprdalith ihre Außer mofo und ſolld gebauten | 


ae Schreibtiſche, 


complette Bureau ⸗Einrichiungen, jowie ſonſtige Möbel. | 


General-Verireter für das 2 Polen: 
Antoni Raue * 
Neue Welt Niro. 


— EEE EEN - 


Warſchan, 


6 


Herrenanzug-Stoffe Stoffe 


in jeder Geſchmacksrichtung, eus den beſten renommirteſten Fabrilen 
offerirt: 


Das Tuchgeſchäft J. W. WAGNER, 


Krötka⸗Straße Nr. 1345/7 Bet. 
von ber Brandt Eck 308 Haus. 


R 


ver Andenulinlt = 


Widzemska Hr. 120. 


Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 
Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


Buff. - räniſche und rufſiſht Dampfbäder, 


nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 


Abonnemenlbillets an der Caſſe zu ermäßzig⸗ 
% ten Preiſen. 


ÜNEUNKUNKKERNE e NN 


Vugqhhandlung Paul Sollors in Reichenberg, Böhmen. 
Taſchenbuch der Baumwollſpinnerei 
und deren Betrieb von Demuth⸗Juſt, gebunden Mark 5.— Spindelbänte (flyer) 14. Baum 
wollſpinnerei in ihren mueſten Conſtructionen, broſchirt M. 2.20, gebunden M. 2.85. 
1 Beide Werke find in der Praxis beſtens eingeführt und als verläßliche Hilfsbücher 
anerkannt. — 


Schlesischer Obersalzbrunnen 


N 


NN 
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Oberbrunnen! 


Als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich A e 
Brunnenschriften und Analysen gratis und franco dursh den 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Obersalzbrunn. 
Furbach & Strieboll, Salsbruna in Schlesien, 

Ntederlegen in allen Apotheken und e ee eee 


— 


Schnallpressoudruck von Leopold Zoner. 


| 


